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Das Griberfeld Windisch-Dammstrasse —
Ein Ausschnitt eines spitromischen Griberfeldes in Unterwindisch!

Hannes Fliick

Mit Beitrigen von Bruno Kaufmann und Hugo W. Doppler

Einleitende Bemerkungen

Die Forschungslage zum spitantiken Vindonissa ist zur
Zeit unbefriedigend. Zwar wurden in den letzten Jahren
mit den Artikeln zum Kleinkastell Altenburg und den
koptischen Fluchtifelchen aus der Oberburg wichtige
und mit den letzteren sogar spektakulire Funde und Be-
funde vorgestellt, die letzte grossere, zusammenfassende
Monografie zu Vindonissa stammt aber aus dem Jahr
1986°. Ein weiterer Grund fiir die spirlichen Kenntnisse
liegt aber auch in den Erhaltungsbedingungen. Denn na-
turgemiss werden die spitantiken Schichten durch spite-
re Eingriffe am stirksten in Mitleidenschaft gezogen.
Das 1997 entdeckte und im folgenden Jahr untersuchte
spatantike Graberfeld an der Dammstrasse in Unterwin-
disch (Abb. 1, Nr. 1) stellt deshalb eine Chance dar, die
Forschungsliicken in diesem Zeitraum zumindest etwas
zu verkleinern.

Im Bereich der spitantiken Griberfelder ist die For-
schungslage auch gesamtschweizerisch — und insbeson-
dere in der Deutschschweiz — diirftig. Die Kaiseraugster
Kastellnekropole sowie die im benachbarten Ausland lie-
gende Nekropole von Bregenz (A) sind zwar vorbildlich
monografisch publiziert’, es handelt sich dabei aber um
Auswertungen von Altfunden. Deshalb sind sie auf be-
stimmten Gebieten Einschrinkungen unterworfen. Et-
was besser prisentiert sich die Lage in der franzdsischen
Schweiz, wo mit der Publikation zu Yverdon-Pré de la
Cure VD eine sehr detaillierte Vorlage einer Neugra-
bung aus den 1990er-Jahren vorliegt*.

Die Fragestellungen an das hier bearbeitete Fundensem-
ble sind zahlreich. In erster Linie soll die Datierung
dieser 29 Griber und ihre innere Chronologie geklirt
werden. Dazu miissen insbesondere die Beigaben im
Einzelnen, aber auch ihre Zusammenstellung in den
Gribern einer eingehenden Analyse unterzogen werden.
Daneben steht die Frage nach den Verbindungen oder
Gegensitzen, die sich im Vergleich mit anderen spitanti-
ken Griberfeldern und Gribergruppen von Vindonissa,
aber auch der niheren und weiteren Umgebung, feststel-
len lassen. Schliesslich soll auch der Frage der Herkunft
der in diesem Griberfeld bestatteten Personen sowie ih-
rer Religion nachgegangen werden. Aufgrund der guten
Grabungsqualitit und im Sinne einer interdiszipliniren
Auswertung wurden auch Aspekte der Archiobiologie in
die Arbeit miteinbezogen®.

Jber. GPV 2004

Vindonissa in der Spitantike

Wie bereits oben gesagt, sind unsere Kenntnisse iiber
Vindonissa in spatantiker Zeit sparlich. Nach Auflassung
des Legionslagers war Vindonissa wohl zu einem unbe-
deutenden zivilen Vicus geschrumpft. Eine erste wichti-
ge Nachricht stellt die Inschrift aus dem Kastell Alten-
burg (Abb. 1, Nr. 3) dar, welche von den Epigrafikern in
das Jahr 260 datiert wird, und von einer Wiederbefesti-
gung des Legionslagers durch das Militir unter Gallienus
und Salonius berichten soll®. Als Belege fiir diese Arbei-
ten werden gemeinhin Befunde an West- und Siidtor so-
wie der Biihlturm angefiihrt’. Unter Diocletian wird
dann der Donau-Iller-Rhein-Limes erbaut, in dessen
Zusammenhang die Kastelle von Augusta Raurica, Vitu-

I Dieser Aufsatz stellt eine gekiirzte Version meiner im Winter
2003 bei Prof. em. M. Martin eingereichten Lizentiatsarbeit dar,
in deren Rahmen die beiden Grabungen von 1997 und 1998
umfassend behandelt wurden. Die vollstindige Lizentiatsarbeit
kann in der Kantonsarchiologie Aargau eingesehen werden.
Mein Dank gilt im Besonderen Prof. em. M. Martin und Prof. J.
Schibler fiir die Betreuung sowie Dr. E. Bleuer fiir das entgegen-
gebrachte Vertrauen. Die Miinzen wurden von H.W. Doppler
bearbeitet, wihrend Dr. B. Kaufmann die anthropologischen Be-
stimmungen vornahm. Weiter danke ich allen Mitarbeitenden
der Kantonsarchiologie Aargau, die mir immer wieder in Sach-
und anderen Fragen weiterhalfen. Die Kantonsarchiologie
Thurgau und Dr. M. Hartmann gewihrten mir freundlicherwei-
se Einblick in noch unpublizierte Manuskripte. Prof. S. Jacomet
danke ich fiir die Betreuung und unentgeltliche Zurverfii-
gungstellung der Infrastruktur bei der Bearbeitung der archio-
biologischen Proben sowie fiir die Durchsicht und Bestimmung
derselben. Fiir ihre Diskussionsbereitschaft zu wissenschaftlichen
Fragen sowie anderen Hilfestellungen danke ich den folgenden
Personen: R. Ackermann, B. Altorfer, M. Asal, K. Bauer, D.
Bargetzi, E. Deschler-Erb, S. Deschler-Erb, V. Engeler-Ohne-
mus, A. Fischer, S. Fiinfschilling, A. Hesse, V. Homberger, H.
Hiister-Plogmann, M. Imfeld, F. Kiing, P. Koch, A. Nold, M.
Peter, H. Ratsdorf, Ph. Rentzel, K. Roth-Rubi, A. Schlum-
baum, R. Schatzmann, P.-A. Schwarz, B. Stopp, M. Veszeli, S.
‘Worminghaus.

Gedruckt mit Unterstiitzung der Kantonsarchiologie Aargau.

2 Milosavljevic 2003 | W. Kosack, Zwei altkoptische Talismane
aus dem romischen Griberfeld von Windisch-Oberburg. Jber.
GPV 2003, 11-16 | Hartmann 1986.

3 Martin 1976 | Martin 1991 | Konrad 1997.

4 Steiner/Menna 2000.

5 Neben Tierknochen wurden auch Gefissinhalte in Form von
Erdproben geborgen und untersucht.

6 M. Jehne, Uberlegungen zur Chronologie der Jahre 259 bis 261
n.Chr. im Lichte der neuen Posthumus-Inschrift aus Augsburg.
Bayer. Vorgeschbl. 61, 1996, 200, bes. Anm. 97, dort auch die
iltere Literatur | Abgebildet zuletzt bei Milosavljevic 2003, Abb.
5

7 Hartmann 1986, 119.
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Abb. 1: Topografische Ubersicht von Vindonissa mit den wichtigsten im
Text erwihnten Fundstellen. Reproduziert mit Bewilligung von Swisstopo
(BA057081, Karte 1:25 000). H. Fliick nach einer Vorlage der Kan-
tonsarchdologie Aargau.

durum und Tasgetium stehen diirften®. In dieselbe Zeit
wird auch die Errichtung des kleinen, zwei Kilometer
flussaufwirts vom Standort des spiteren Castrum Vindo-
nissense an der Aare liegenden Kastells Altenburg datiert’.
Erst in constantinischer Zeit diirfte hingegen das Castrum
Vindonissense (Abb. 1, Nr. 2) auf dem Sporn iiber der
Reuss errichtet worden sein'’. Archiologisch nachge-
wiesen sind Umbauten an der Ostmauer des Lagers
sowie die Erstellung von drei zum Teil michtigen Wehr-
griben, welche den Sporn gegen Westen abschliessen.
Obwohl weder innerhalb noch ausserhalb des Kastells
klare Befunde gefasst werden konnten, belegt eine grosse
Menge spitromischen Fundmaterials aus verschiedenen
Grabungen sowie die iiber 450 Griber!! aus spitromisch-
frithmittelalterlicher Zeit eine bedeutende Ansiedlung,
deren Ausmass allerdings erst in Ansitzen erfasst ist'2, Im
ganzen 4. Jh. diirften auch immer wieder kleinere Trup-
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Griber Miillingerstrasse

Castrum Vindonissense und Kastell Altenburg

11 Massengrab Rebengissli

Griberfelder an der Brugger- und Aarauerstrasse
Griberfeld Windisch-Digerli

Griéber bei Gebenstorf

Griber Windisch-Landestrasse/Grundstiick Tschanz

penteile in Vindonissa stationiert gewesen sein'>. Ebenso
gesichert, insbesondere durch die Grabfunde, ist die kon-
tinuierliche Weiterbesiedlung des Castrum durch Zivil-
personen'*.

Literarisch wird Vindonissa in der Spitantike zweimal er-
wihnt: Einerseits als Austragungsort einer Schlacht um
das Jahr 302 zwischen den Alamannen und rémischen
Legionen unter Constantius, andererseits in den Notitia
Galliarum. In diesem um 400 entstandenen Verzeichnis
der gallischen Provinzen wird Vindonissa als eines der vier
Castra der Provinz Maxima Sequanorum genannt'>,

8  Peter 2001, 155; 161.

9 Tarpin u.a. 2002, 69 | Zur Altenburg zuletzt Milosavljevic 2003,
allerdings ohne genauer auf die Datierung einzugehen.

10 Hartmann 1986, 123 | Tarpin u.a. 2002, 69f.

11 Vgl. S. 78f.

12 Hartmann 1986, 122. Zu spitantiken Funden und Befunden vgl.
unter anderem Meyer-Freuler 1974 | Hartmann 1980a | Mey-
er-Freuler 1989, 97-99.

13 Meyer-Freuler 1989, 97.

14 Hartmann 1986, 125.

15 H. Bellen, Grundziige der romischen Geschichte. Die Kaiserzeit
von Augustus bis Diocletian (Darmstadt 1998) 265.



Lage und Forschungsgeschichte der Fundstelle
Windisch-Dammstrasse

Die Fundstelle liegt im heutigen Dorfteil Unterwindisch,
an der norddstlichen Kante der sich wenige Meter tiber
die Auenniederungen von Aare und Reuss erhebenden
Schotterterrasse, zu Fiissen des Sporns, auf welchem sich
im 4. Jh. das Castrum Vindonissense erhob (Abb. 1-2). Im
1. Jahrhundert befand sich im stidwestlichen Bereich die-
ser Terrasse auch ein Teil der Zivilsiedlung. Heute ist die
Gelandesituation durch den Bahndamm, welcher im
Norden das Gelinde von den Aareauen abschneidet,
stark iiberprigt. Die Terrasse weist von Ost nach West
ein leichtes Gefille auf.

Bereits in den 1960er-Jahren stiess man, leider ohne Mel-
dung an die zustindige Stelle, beim Bau von Einfamili-
enhiusern an der Dammstrasse wiederholt auf Griber.

Abb. 2: Ausschnitt aus der zwischen 1837-1843 von E.H. Michaelis
aufgenommenen Karte. Die Hangkante der Schotterterrasse auf welcher
Unterwindisch und die Fundstelle Windisch-Dammstrasse liegen, ist gut
zu sehen (Pfeil). (Staatsarchiv Aarau, Faksimile Ausgabe, Verlag Carto-
graphica, Murten 1991).

So erzihlte 1998 die Grundeigentiimerin der Nachbar-
parzelle 2617 (Abb. 3) anlisslich eines Gesprichs mit den
Ausgribern, dass beim Bau ihres Hauses im Garten Gri-
ber zum Vorschein gekommen waren. Diese seien dann
von «Archiologen»!® bis tief in die Nacht hinein ausge-
graben worden. Schliesslich habe sie diese «mit einem
Stecken vertrieben, um endlich Feierabend zu bieten»'”.
Im Jahre 1971 wurden auf der Parzelle 2605 eine Ka-
nalisationsleitung sowie ein Privatparkplatz angelegt
(Abb. 3). Im vom Parkplatz betroffenen Gebiet, und be-
sonders in dessen westlicher Hilfte, wurden dabei weite-
re Griber unbeobachtet ge- bzw. zerstort. Im Bereich
der Kanalisationsarbeiten sind mit Sicherheit alle Griber
vollstindig zerstort. Die Anzahl der betroffenen Griber
ist nicht mehr zu eruieren. Erst 1980 erfuhr der damals
im Kanton Aargau als Grabungstechniker titige J. Weiss
von einem Baggerfiihrer, der auf jener Baustelle gearbei-

tet hatte, von diesen Zerstorungen. Die von diesem
gemiss eigener Aussage damals aufgehobenen Beigaben,
welche Gefisse und Armringe umfasst haben sollen,
wurden vom Polier, aus Angst vor Verzégerungen durch
die Archiologen, mutwillig zerstort. Eine in der Folge
im Jahre 1980 durchgefiihrte Sondierung zur Abklirung
der Zeitstellung der zerstorten Graber — im Wiesendrei-
eck zwischen Strasse, Parkplatz und Parzellengrenze —
blieb ergebnislos'®. Zu einem unbekannten Zeitpunkt
wurde schliesslich eine Elektroleitung durch das Gebiet
gelegt, wobei weitere Griber tangiert wurden (Abb. 3).
Bei den in der Zwischenzeit auf den 6stlich angrenzen-
den Parzellen 2795 und 2811 (Abb. 3) errichteten
Einfamilienhdusern wurden offenbar keine weiteren
Griber entdeckt, und die Aktennotiz von 1980 geriet in
Vergessenheit. Erst mit dem projektierten Neubau eines
Regenklirbeckens, welches die Gemeinde im Bereich
des Parkplatzes anlegen wollte, wurde die Kantonsar-
chiologie wieder auf das Gelinde aufmerksam. Ein hal-
bes Jahr vor Baubeginn des Beckens — im Herbst 1997 —
erfolgte auf der Nachbarparzelle 2795 ein Anbau an das
bestehende Haus. Es wurde eine Aushubbegleitung an-
geordnet. Bei der Begradigung der Baugrubenwinde
wurden schliesslich fiinf Griaber entdeckt und geborgen.
In der Folge war klar, dass beim Bau des Regenklir-
beckens eine vorgingige archiologische Untersuchung
notig sein wiirde. Im Mirz 1998 konnte diese unter der
ortlichen Grabungsleitung von D. Wilchli und der wis-
senschaftlichen Begleitung durch G. Lassau wihrend vier
Wochen durchgefiihrt werden'?.

Erhaltungsbedingungen

Aufgrund der oben beschriebenen Umstinde muss im
Folgenden kurz auf die Erhaltungsbedingungen einge-
gangen werden. Die fliinf Griber der Grabung von 1997
sind alle von der Baggerschaufel mehr oder weniger in
Mitleidenschaft gezogen worden. Ausserdem erlaubten
die Bergungsumstinde keine fachgerechte Dokumenta-
tion, so dass nur nachtrigliche Skizzen von der Fundsi-
tuation angefertigt wurden®.

Fiir die Erhaltungsbedingungen der 1998 ausgegrabenen
Griber sind vor allem die Bauarbeiten von 1971 im Zu-
sammenhang mit der Anlage des Parkplatzes wichtig.
Wihrend die Graber im Osten aufgrund ihrer Tiefe
kaum in Mitleidenschaft gezogen wurden, sind diejeni-
gen im Westen der Grabungsfliche stark gestort. Ausser-
dem wurde fiir die erwihnte Kanalisation ein rund 3 m
breiter Graben ausgehoben, der mit Sicherheit alle Gra-
ber in seinem Verlauf zerstorte.

16 Dabei handelte es sich wohl um Raubgriber, welche aufgrund
der Nummernschilder aus der Region Ziirich und der Inner-
schweiz stammten.

17 Grabungsdokumentation V.98.4, Grabungsbericht S. 1.

18 Grabungsdokumentation V.98.4, Planung, Kopie Protokoll J.
Weiss.

19 Grabungsdokumentation V.98.4, Grabungsbericht S. 2.

20 Die Grabzeichnungen der Griber 2, 3 und 4 beschrinken sich
deshalb auf schematische Darstellungen, welche zur Verdeutli-
chung der Position der Grabbeigaben gedacht sind. Vgl. Taf. 1.
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Abb. 3: Windisch-Dammstrasse. Ubersichtsplan der Grabungsfliche und
der Ausdehnung der Storungen (H. Fliick).

Ob es sich bei den vom Baggerfiihrer erwihnten Gri-
bern nur um solche aus dem Bereich der Kanalisation ge-
handelt hat oder ob er auch die Griber westlich davon
gesehen hat, bleibt unsicher. Interessant wire vor allem,
ob bei den im Westen liegenden Gribern 12-17, 26 und
27 im Jahre 1971 heute verloren gegangene Funde ge-
borgen und so diese Griber «beigabenlos» gemacht wur-
den. Auch diese Frage lisst sich nicht mehr kliren. Des-
halb haben die gestorten Griber einen grossen Teil ihres
Aussagewertes verloren. Wie viele Griber 1971 véllig
zerstort wurden, bleibt ebenfalls offen. Hinweise auf sol-
che Zerstorungen liefern in jedem Fall die Streufunde
von Skelettfragmenten sowie die auf dem Abraum ge-
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borgene Armbrustscharnierfibel?!. Teilweise zeichnen
sich an einigen der relativ gut erhaltenen, etwas tiefer ge-
legenen Gribern ausserdem Pressschiden ab, welche
ebenfalls auf die Bauarbeiten von 1971 zuriickzufiihren
sind?. Schliesslich wurde durch den Bau einer Elektro-
leitung auch Grab 9 fast vollig zerstort sowie Grab 24
stark in Mitleidenschaft gezogen.

Abschliessend soll hier noch festgehalten werden, dass
die Anzahl der behandelten Griber mit 28 relativ klein
ist, so dass statistische Untersuchungen nur bedingt mog-
lich sind. Durch die beschriebenen Fundumstinde fallen
ausserdem weitere Griber aus der Stichprobe heraus, was
die Anzahl zusitzlich verkleinert. Deshalb sind im Fol-
genden alle Untersuchungen und Bemerkungen, welche
mit Haufigkeiten arbeiten, nur als Tendenzen zu werten.

21 Vgl. Taf. 7,D1.
22 So zum Beispiel Grab 27.



Die Befunde

Grabbau

Von den 29 Gribern sind 28 Korpergriber, bei einem
handelt es sich um ein Brandgrab (Grab 29). Letzteres
wurde beim Anlegen der Korpergriber 8, 19 und 25
vollstindig zerstort, weshalb der Befund weit gehend un-
klar bleibt. Es wird deshalb nur bei der Materialaufhah-
me und der Gesamtauswertung behandelt.

Die Typologie des Grabbaus reicht in der Spitantike von
einfacher Erdbestattung bis zu aufwindigen, gemauerten
Grabbauten, so genannten cellae memoriae**. Komplizier-
tere Grabbauvarianten kommen an der Dammstrasse
nicht vor®. Die Korpergriber verteilen sich auf die fol-

genden vier Bestattungsarten?®:

Einfache Erdbestattung

Der Tote wurde direkt in eine offene Grabgrube gelegt
und diese mit Erde verfiillt. Typische Merkmale sind die
anatomisch exakte Lage der Knochen sowie das Fehlen
von Hinweisen auf einen genagelten oder ungenagelten
Sarg (vgl. unten). Dieser Bestattungsart kann nur das
Grab 17 mit grosser Wahrscheinlichkeit zugewiesen wer-
den.

Leichentuch

Der Tote wurde in ein Tuch eingewickelt oder eingeniht
und bestattet. Merkmal dieser Bestattungsart sind u.a.
eng liegende Schulterblitter sowie nahe beieinander lie-
gende Beine. Zu dieser Gruppe gehort ziemlich sicher
das Grab 14 sowie vermutlich das Grab 23%.

Ungenagelter Sarg

Der Tote wurde in einem Behilter aus verginglichem
Material bestattet, ohne dass Nigel verwendet wurden.
Dies kénnen zum Beispiel verzapfte Sirge sein oder aus
Brettern direkt in die Erde gefligte Behiltnisse®. Ein
Nachweis kann durch die Position der Knochen?’, auf-
grund der Disposition der Grabgrube oder Spuren ver-
wendeter Materialien, etwa Holzschatten, erfolgen.
Einzig Grab 19 gehort mit Sicherheit zu dieser Bestat-
tungsart.

Genagelter Sarg

Der Tote wurde in einem genagelten Sarg bestattet, wo-
von sich die Nigel erhalten haben. In vielen Fillen lisst
sich an diesen in der Korrosion konserviertes Holz fest-
stellen. Folgende Griber wiesen einen genagelten Sarg
auf: Grab 2, 6, 7, 10, 11, 18, 22, 25, 26°'.

Die anderen Griber kénnen keinem der beschriebenen
Bestattungsarten mit Sicherheit zugewiesen werden’.
Wihrend auf die ersten drei Bestattungsarten nicht wei-
ter eingegangen wird, sollen die genagelten Sirge hier ei-
ner genaueren Betrachtung unterzogen werden.
Aufgrund der Befunde, d.h. der Lage der Nigel, schei-
nen zwei Typen von Sirgen an der Dammstrasse aufzu-
treten: Solche, bei denen nur an den Schmalseiten Nigel
benutzt wurden, und solche, bei denen auch auf den bei-
den Lingsseiten Nigel verwendet wurden. Gute Beispie-
le fiir den ersten Fall sind die Griber 10 und 11, wihrend

die Befunde von Grab 6 sowie 26 fiir den zweiten Fall
angefiihrt werden konnen. Die Zahl der geborgenen
Nigel pro Grab variiert zwischen 5 und 17 Stiick. Im
Griberfeld Yverdon-Pré de la Cure konnten die Sargni-
gel in zwei Grossenkategorien unterteilt werden®. An
der Dammstrasse war dies nicht so klar zu beobachten.
Allerdings konnen die 17 aus Grab 7 geborgenen Nigel
in drei Gruppen eingeteilt werden. Die ersten beiden
Gruppen mit lingeren Nigeln (100 bis 130 mm bzw. 75
bis 90 mm Linge) konnten zum Verbinden des unteren
Teils des Sarges benutzt worden sein, die vier kiirzeren
Nigel der dritten Gruppe mit Schaftlingen unter 60 mm
zur Befestigung des Deckels. Bei den anderen Gribern
weisen die Nigel, soweit dies beurteilbar ist, innerhalb
der einzelnen Griber meist relativ einheitliche Schaftlin-
gen auf. Eine mogliche Erkliarung fiir Griber mit einer
niedrigen Anzahl Nigel wiren verzapfte Sirge, bei wel-

chen nur der Deckel angenagelt wurde. Die genagelten

Sirge sind bei allen Graborientierungen vertreten®*.

Wie oben bereits erwihnt, wiesen viele Nigel metallin-
krustierte Holzreste auf. Bei acht Nigeln, die aus sieben
verschiedenen Grabern stammen, wurde das Holz be-
stimmt, in welches diese geschlagen worden waren®. In
drei Fillen wurde Eiche, in vier Nadelholz, vermutlich
Weisstanne, verwendet. Dieselben Holzer wurden auch

23 Aus Grab 18 wurden ebenfalls kalzinierte Menschenknochen ge-
borgen. Die Menge ist sehr gering und weitere Hinweise fehlen,
so dass offen bleiben muss, ob es sich allenfalls um ein weiteres
zerstortes Brandgrab handelt oder aber um verschleppte Reste
von Grab 29.

24 Steiner/Menna 2000, 69 sowie Anm. 1.

25 Einzig Grab 5 konnte aufgrund eines Leistenziegelfragments ein
Ziegelplattengrab gewesen sein. Die praktisch vollstindige Zer-
stérung durch den Bagger lisst aber keine gesicherte Aussage zu.

26 Bei den ersten drei Bestattungsarten ist die Unterscheidung nicht
immer moglich. Im Zweifelsfall wurden die Griber als unbe-
stimmbar ausgewiesen.

27 Die Storung von Grab 23 im Bereich des Oberkorpers verun-
moglicht eine gesicherte Bestimmung. Allerdings liegen die Bei-
ne relativ nahe beieinander, was als Hinweis fiir ein Grabtuch ge-
wertet werden kann.

28 Vgl. dazu Vago/Bona 1976, 143.

29 Z.B. nach hinten verkippte Schidel oder bestimmte Knochen,
wie Phalangen der Fiisse, welche ausserhalb des Korpervolumens
gefallen sind, sowie Verschiebungen infolge Einsturz des Hohl-
raumes (sog. effet de parois); Vgl. H. Duday, Anthropologie «de
Terrain» archéologie de la mort. In: «La mort» passé, présent,
conditionnel. Actes du colloque du groupe Vendéen d’études
préhistoriques (Roche-sur-Yon 1995) 3652, bes. Kap. 1.5.

30 Steiner/Menna 2000, 70-72 Abb. 37.

31 Einzelne Nigel aus Grab 12, 20 und 27 konnten evtl. auch als
Uberreste eines Sarges gedeutet werden. Die zum Teil erhebli-
che Stérung dieser Griber erlaubt aber keinen sicheren Nach-
weis. Diese werden deshalb als in der Bestattungsart unbestimm-
bar gezihlt.

32 Dies sind die Griber 1, 3, 4, 5, 8, 9, 12, 13, 15, 16, 20, 21, 24
und 27.

33 Steiner/Menna 2000, 75f.

34 Die meisten genagelten Sirge stammen aus S-N gerichteten Gri-
bern, allerdings ist dies auch die hiufigste Ausrichtung. Ausser-
dem weisen die Griber 18 (O-W), 22 (N-S) und 11 (SO-NW)
einen genagelten Sarg auf.

35 Die Holzbestimmungen wurden von A. Schlumbaum, Univer-
sitit Basel IPNA, Spalenring 145, 4055 Basel vorgenommen.
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in Yverdon-Pré de la Cure verwendet, wihrend in Kai-
seraugst-Im Sager in zwei Fillen Weisstanne nachgewie-
sen werden konnte*. Weshalb fiir denselben Zweck zwei
so unterschiedliche Holzer verwendet wurden, muss
vorderhand offen bleiben. Eine mdgliche Erklirung
wiren soziale Griinde, etwa so wie auch heute noch Ei-
chensirge als prestigetrichtiger gelten. Ebenfalls denkbar
sind religiose Bestimmungen oder Jenseitsvorstellungen.
Die schmale Datenbasis ermdglicht hier aber noch keine
klaren Aussagen.

Nur bei zwei Gribern war die Befundlage so gut, dass
Breite und Linge des Sarges sauber gemessen werden
konnten. Bei einem dritten Grab konnte die Linge so-
wie eine ungefihre Breite festgestellt werden®”. Die un-
terschiedlichen Dimensionen scheinen den Befund in
Yverdon zu bestitigen, wonach es in der Spitantike kei-
ne standardisierten Masse fiir Sirge gab, also Sirge nicht
in Serienproduktion hergestellt wurden’®.

Beigabenpodeste

In Grab 17 konnte ein kleines Podest zur Niederlegung
von Beigaben nachgewiesen werden (Taf. 4,B). Ein
zweiter, ihnlicher Befund in Grab 4 konnte ebenfalls als
solches interpretiert werden (Taf. 1,C). In beiden Fillen
befand sich das Podest an der rechten Lingsseite. In Grab
17 wurde darauf der Teller (Taf. 4,B16) sowie der Lavez-
eimer (Taf. 4,B17) zusammen mit der Serpentinitplatte
(Taf. 4,B18) niedergelegt. In Grab 4 wiirde es sich eben-
falls um den Teller (Taf. 1,C2) handeln, der auf das Po-
dest gelegt wurde. Funktional konnen diese Podeste mit
Grabnischen verglichen werden, wie sie aus Koln-Ja-
kobsstrasse bekannt sind*’. Mégliche wire, dass wegen
des kiesigen Umgebungsmaterials ein Anlegen von Bei-
gabennischen nicht moglich war, weshalb man sich mit
Podesten behalf. Allerdings sind aus den Nekropolen der
Umgebung nur sehr selten Beigabennischen belegt, so
dass diese Befundinterpretation nicht als gesichert gelten

kann.

Skelettlagen

Bei allen Grablegungen, die beurteilbar waren, wurden
die Verstorbenen in gestreckter Riickenlage bestattet.
Diese Lage dominiert auch in allen anderen gleichzeiti-
gen Bestattungsplitzen. Die Haltung der Unterarme va-
riiert allerdings stark. Die hiufigste Position der Hinde
ist diejenige, bei welcher beide neben dem Becken lie-
gen. Ebenfalls hiufig sind Positionen mit einer oder bei-
den Hinden im Beckenbereich. Nur je einmal vertreten
sind andere Haltungen. Bei neun Korpergribern war ei-
ne Bestimmung der Korperposition nicht mehr mit Si-
cherheit moglich. Bei sechs weiteren war die Position
zwar bestimmbar, das Grab aber soweit gestort, dass die
Armhaltung nicht mehr mit Sicherheit festgestellt wer-
den konnte*!.

Graborientierung

Auf eine Bestimmung der Grabausrichtung in Winkel-
graden wurde wegen der kleinen Anzahl sowie der weit
gehenden Einheitlichkeit der Graborientierung verzich-
tet. Die Einteilung der Griber beschrinkt sich daher auf
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Ausrichtung Anzahl %
S-N 18 62
N-S 2 7
O-W 1 3
WwW-O 2 7
SO-NW 1 3
NW-SO i 3
indet. 4 14
Total 29 100

Abb. 4: Zusammenfassende Darstellung der Grabausrichtungen.

die Haupthimmelsrichtungen. Die Position des Kopfs
wird dabei als Erstes angegeben. Wie der Tabelle zu ent-
nehmen ist, konnen in der Fundstelle Windisch-Damm-
strasse sechs verschiedene Orientierungen beobachtet
werden (Abb. 4). Die mit Abstand hiufigste Ausrichtung
stellt diejenige mit dem Kopf im Siiden dar (62% der
Griber). Die zwei N-S orientierten Griber 1 und 22
passen von der Ausrichtung her gut zu dieser Gruppe, al-
lerdings liegt der Kopf im Norden. Ob dies mit Absicht
geschah, kann nicht mit Sicherheit gesagt werden. Mog-
licherweise haben wir auch einen Irrtum der Totengri-
ber vor uns, welche bei bereits geschlossenem Sarg nicht
mehr wussten, wo sich der Kopf befand*?. In beiden Fil-
len (Grab 1 und Grab 22) ist eine Bestattung im Sarg
nachgewiesen bzw. wahrscheinlich.

Eindeutig davon trennen lassen sich die Griber 8, 18 und
24 mit W-O- bzw. O-W-Ausrichtung, wobei auch hier
der in der Gegenrichtung bestattete Tote in einem Sarg
lag.

Ob die beiden SO-NW bzw. NW-SO ausgerichteten
Griber 11 und 16 wirklich eine eigene Gruppe bilden,
ist unsicher. Es konnte sich dabei auch um leicht ver-
filschte S-N-Griber handeln. Allerdings konnen Griber
dieser spezifischen Ausrichtung sowohl in Windisch-
Oberburg als auch in Yverdon-Pré de la Cure beobach-
tet werden, wo sie 15,3 respektive 9% aller Griber aus-
machen®.

36 Steiner/Menna 2000, 74 | Lassau 1995, 86f.

37 Grab 10: 180 X50 cm; Grab 7: 208 X62 c¢m; Grab 11: 186 X ca.
45 cm. Vgl. Katalog.

38 Steiner/Menna 2000, 76.

39 Friedhoff 1991, 42—44, bes. Tabelle 1.

40 Bei Konrad 1997, 35 sind vier Nischen erwihnt, bei Martin 1991
keine (allerdings auch nur eine sehr kleine Anzahl spitromische
Griber mit Gefissbeigaben). Auch fiir Yverdon-Pré de la Cure
werden keine Nischen erwihnt, Steiner/Menna 2000.

41 Korperhaltung unbestimmbar: Grab 1, 5, 9, 12, 15, 16, 20, 24,
27. Armhaltung unbestimmbar: Grab 4, 6, 13, 21, 22, 23.

42 Vgl. Barber/Bowsher 2000, 85.

43 Steiner/Menna 2000, 60 Abb. 29 | Hartmann 1980b, 4f.



Abb. 5: Schidel aus Grab 5 mit entziindlichem Prozess der Schidelober-
Aléche hinter dem Stirnbein (Foto C. Papageorgopoulou).

Hinsichtlich der Datierung der unterschiedlichen Aus-
richtungen kann, aufgrund der Uberschneidung zweier
S-N orientierter Griber durch ein W-O ausgerichtetes
Grab, die Gruppe der W-O ausgerichteten Griber mog-
licherweise einer spiteren Phase zugewiesen werden**.
Dieselbe Beobachtung konnte auch in Stein am Rhein
SH und in Yverdon-Pré de la Cure gemacht werden*.

Uberschneidungen

Uberschneidungen ergeben eine relative Chronologie
der betroffenen Griber. Sind diese unabsichtlich, geht
man davon aus, dass beim Anlegen des jiingeren Grabes
die Position des ilteren vergessen worden war. Clarke
vermutet, dass dies nach frithestens 20 Jahren der Fall ge-
wesen sein diirfte*®. Neben solchen unabsichtlichen
Uberschneidungen kénnen auch gezielte Nachbestat-
tungen am selben Platz beobachtet werden. Eine mogli-
che Erklirung daflir wiren familidre Beziehungen der
Bestatteten.

An der Dammstrasse tritt eine unabsichtliche Uber-
schneidung nur in einem einzigen Fall auf. Das W-O
orientierte Grab 8 schneidet im Bereich der Fiisse die
N-S orientierten Griber 25 und 19. Bei Grab 25 wurden
die Knochen sorgsam zur Seite geriumt. Bei Grab 19
hingegen wurden die Knochen nur leicht verschoben,
doch wurden Beigaben des Grabes zerschlagen, so dass
Passscherben von der Sigillataschiissel (Taf. 5,C2) aus
Grab 19 in die Grabgrube von Grab 8 gelangten. Auf-
grund dieser Uberschneidungen und unter Einbezug der
absoluten Hohen der drei Griber 8, 19 und 25 darf an-
genommen werden, dass Grab 19 das ilteste und Grab 8
das jiingste Grab dieser Gruppe darstellt.

Ausserdem konnen drei Fille von tibereinander liegen-
den Gribern beobachtet werden. Bei den Gribern 3 und
4 sind beide Skelette gleich ausgerichtet, wihrend im
Fall der Griber 20 und 22 sowie 16 und 17 die Toten je-
weils in entgegengesetzter Richtung bestattet wurden.
Da die Grabausrichtung bei den Gribern 16 und 17
doch relativ stark differiert, mochte man darin wohl eher

eine zufillige Uberlagerung sehen. In den anderen bei-
den Fillen, besonders bei den Gribern 3 und 4, diirfte es
sich aber tatsichlich um ein gezieltes Anlegen der jiinge-
ren Bestattung tiber der ilteren handeln.

Bestattungen mit Sondermerkmalen

(Beitrag B. Kaufmann)

Beim Erstellen des Kataloges der Bestattungen von Win-
disch-Dammstrasse ist mir eine Hiaufung von seltenen
Befunden aufgefallen, die in dieser Fiille nicht iiblich ist.
Wir haben uns daher entschlossen, das ganze Skelettma-
terial im Dezember 2004 nochmals intensiv auf patholo-
gische Sonderheiten zu iiberpriifen. Das Ergebnis war
leider negativ, da die Mehrzahl der Bestattungen post-
mortal veranderte Oberflichen aufwies, die eine sinnvol-
le Begutachtung nicht zuliessen. Wir haben uns aber ent-
schlossen, die drei auffilligsten Bestattungen etwas
intensiver zu untersuchen.

Grab 5 (Abb. 5)

Bestattung eines Mannes, etwa 55 Jahre alt, mit entziind-
lichem Prozess der Kopfoberfliche.

Erhalten sind vom Hirnschadel das Stirnbein, beide
Scheitelbeine, das Hinterhauptsbein und Teile der Schi-
delbasis. Der Gesichtsschidel ist durch die linke seitliche
Augenbegrenzung (des Os zygomaticum), einige Ober-
kieferfragmente und den linken Unterkieferast belegt.
Vom postkranialen Skelett sind nur die obersten Halswir-
bel erhalten.

Beobachtung: Die Oberflichenstrukturen des Hirnschi-
dels sind ausserordentlich stark reliefiert. Diese knocher-
nen Strukturen scheinen ihren Ursprung zwischen der
Linea temporalis superior und inferior zu nehmen und
sich auf die Schlifenbeine auszuwirken. Aber auch das
Relief des Hinterhauptsbeines ist tiberdurchschnittlich
strukturiert. Betroften sind auch die Aussen- und Innen-
seite des Unterkiefers (M. masseter und M. pterygoideus
medialis). In den Rontgenbildern sind nur bei der Auf-
nahme von Occipital (2382) leichte Verinderungen der
Knochenstruktur erkennbar.

Beurteilung: Einerseits ist zu beachten, dass der Schidel
nicht dem tiblichen Typus entspricht, sondern Anklinge
an die (neolithischen) Schidel der Ostschweiz zeigt. Das
Oberflichenrelief entspricht aber nicht der Norm dieser
Schiadel; vielmehr scheint mir ein entziindlicher Prozess
der Schideloberfliche hinter dem Stirnbein vorzuliegen,
der die Muskulatur befallen und vermutlich auch die
Kopthaut betroffen hat. Die Ursachen dieser Entziin-
dung sind nicht festzustellen; die Schidelinnenseite ist
aber nicht betroffen. Sie ist beidseitig nachweisbar. Fiir
eine rein mechanische Ursache (extreme Belastung der
Schidel- und Kaumuskeln) scheinen mir die Reliefstruk-
turen zu stark zu sein. Als Ursache kann eine Manipula-
tion am Kopf nicht ausgeschlossen werden.

# Die einzige Beigabe in einem dieser Griber ist eine Miinze mit
terminus post quem 315/17.

4 Honeisen 1993, Tab. 25 | Steiner/Menna 2000, 60.

46 Clarke 1979, 119f.

57



Abb. 6: Schidel aus Grab 7, mit Trepanation (Foto C. Papageorgo-
poulou).

Grab 7 (Abb. 6)

Bestattung eines etwa 45 Jahre alten Mannes, Korper-
hohe um 180 cm. Schidel mit Trepanation.

Beobachtung: Auf dem rechten Scheitelbein ist eine etwa
53 X 15 mm grosse, intravital entstandene Verletzung er-
kennbar. Die Rinder sind verwachsen und die urspriing-
liche Offnung schon deutlich auf 26 X 11 mm verklei-
nert.

Beurteilung: Die Trepanation erfolgte in Schabtechnik;
der Knochen wurde also mit einem scharfen Gegenstand
so aufgetrennt, dass der Innendurchmesser der Offhung
deutlich kleiner war (ca. 37 X17 mm) als der Aussen-
durchmesser und das Knochenstiick nicht ins Schidelin-
nere fallen konnte.

Auf der Rontgenaufnahme wie am Schidel sind keiner-
lei Spuren von Entziindungen feststellbar; die Operation
wurde somit von einer erfahrenen Person vorgenom-
men. Dabei erstaunt, dass die Schabtechnik gewihlt
wurde, standen romischen Arzten doch wesentlich einfa-
cher zu handhabende Trepanbohrer zur Verfligung.
Moglicherweise ist dies ein Hinweis, dass die Operation
nicht in Vindonissa selbst durchgefiihrt wurde. Eine Ur-
sache flir die Trepanation ist nicht erkennbar.

Grab 18 (Abb. 7)

Bestattung eines knapp 40 Jahre alten Mannes von 161
cm Korpergrosse. Schidel vom Rumpf abgetrennt.
Beobachtung: Im Bereich des linken Ohres wurden flinf
parallele, aber unterschiedlich lange Schnitte festgestellt.
Vermutlich sind sie bei der Abtrennung der Faszie des
M. masseter entstanden. Auf der rechten Seite sind hin-
ter dem Mastoidfortsatz zwei weitere Schnitte erkennbar,
die bei der Abtrennung des M. sternocleidomastoideus
und des M. splenius entstanden sind. Eine weitere
Schnitt- oder Hiebspur ist auch im Bereich des Foramen
magnum zu beobachten.

An der Halswirbelsiule ist eine Hiebverletzung erkenn-
bar, die schrig von der rechten Seite des 2. Halswirbels
bis zur linken Seite des 5. Halswirbels verlduft.
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Abb. 7: Schidel aus Grab 18, mit Schnittspuren, die von der Abtrennung
des Kopfes stammen (Foto C. Papageorgopoulou).

Beurteilung: Die Hiebverletzung an den Halswirbeln
diirfte an einem auf dem Bauch liegenden Korper ausge-
fiihrt worden sein oder an einer Person, die mit nach
vorne gebeugtem Kopf den Hieb erhielt. Dieser Hieb
diirfte aber zu hoch gefiihrt worden sein und nicht zur
vollstindigen Abtrennung des Kopfs gefiihrt haben. Da-
mit stimmen auch die Schnittspuren am Schidel iiberein;
diese Schnitte diirften nur noch zur vollstindigen Ab-
trennung des Kopfs ausgefiihrt worden sein. Weitere
Knochen — Schliisselbeine, Rippen oder Schulterblitter
etwa — waren nicht betroffen.

Uber den Zeitpunkt der Abtrennung kann keine exakte
Angabe gemacht werden; sie erfolgte sicher noch, solan-
ge die Weichteile erhalten waren. Es ist aber anzuneh-
men, dass die Abtrennung des Kopfs zum Tode des Man-
nes flihrte.

Archéologischer Kommentar zu Grab 18 (H. Fliick): Der To-
te war in gestreckter Riickenlage, in einem genagelten
Sarg ins Grab gelegt worden. Der Schidel inklusive Un-
terkiefer lag nicht mehr am anatomisch korrekten Platz,
sondern fand sich mit der Stirn auf dem Oberschenkel
aufliegend. Urspriinglich war der Kopf wohl im Becken-
bereich des Toten mit Blick nach Nordwesten niederge-
legt worden und ist erst im Lauf der Verwesung in die
Fundlage verkippt. Oberhalb der linken Schulter lag eine
Miinze.

Spitantike Bestattungen von Gekopften sind besonders
aus England bekannt. In der Schweiz stammt der einzige
mir bekannte Vergleich aus dem Griberfeld Kaiseraugst-
Im Sager*. Den wohl besten Vergleich liefert Grab B666
im Eastern Cemetery von London. Die Position des
Kopfs des in gestreckter Riickenlage bestatteten Toten
weicht zwar mit seiner Lage auf den Unterschenkeln mit
Blick gegen Norden etwas vom hiesigen Befund ab, aber
an der Stelle, wo eigentlich der Kopf liegen miisste, lag

47 Der Kopf wurde hier aber zu Fiissen des Toten deponiert. Lassau
1995, 89. Der Autor ist fiir weitere Hinweise zu Enthaupteten
romischer Zeitstellung dankbar.



ebenfalls eine Miinze*. Es ist davon auszugehen, dass es
sich bei dem Bestatteten um einen Verbrecher handelte,
welcher enthauptet worden war. Die Enthauptung war
wihrend der ganzen romischen Zeit eine der moglichen
Todesstrafen, anfangs mit dem Beil, spiter mit dem
Schwert*. Das Abtrennen des Hauptes ist gut mit prak-
tischen Griinden zu erkliren; d.h., es war notig, um ganz
sicher zu sein, dass der Verurteilte tot war, und damit die
Strafe vollstreckt®’. Zwar war wihrend der Republik
dem Hingerichteten das Grabrecht weit gehend entzo-
gen, in spiterer Zeit, und erst recht in der Spitantike war
es aber die absolute Ausnahme, dass der Leichnam eines
Hingerichteten auf Anfrage vom Magistraten nicht zur
Bestattung herausgegeben wurde®!. Es kann also davon
ausgegangen werden, dass der Leichnam nach Voll-
streckung des Urteils von seinen Verwandten — oder, falls
er ein Soldat war, von seinen Kameraden — regulir in ei-
nem Sarg mit einer Miinze als Beigabe bestattet wurde.
Unklar bleibt die Bedeutung der Lage des Hauptes®2.

Funde

Die aus den Gribern geborgenen Funde kénnen in fiinf
Gruppen eingeteilt werden. Es handelt sich dabei um
Miinzen, Kleidung bzw. Schmuck, Gefisse, Varia und
Fleischbeigaben®.

Miinzen

In vier Gribern waren Miinzen beigegeben worden.
Zwei Griber (Grab 3 und 18) enthielten je eine Miinze
als Einzelbeigaben. In Grab 26 fanden sich zwei Miin-
zen, in Grab 2 schliesslich ein Miinzbeutelfund mit 47
Antoninianen der Zeit zwischen 270 und 295. Fiir die
Griber 3, 18 und 26 liefern die Miinzen nur einen vagen
terminus post quem. Die grosse Anzahl Miinzen in Grab 2
hingegen erlaubt eine relativ genaue Datierung. Alle Be-
statteten mit Miinzbeigabe sind minnlich. Umfassende
Untersuchungen zur Geschlechtsbindung der Miinzbei-
gabe in der Spitantike sind mir nicht bekannt. Die Gri-
berfelder, bei denen eine Geschlechtszuweisung erfolgte,
weisen aber keinen statistisch signifikanten Unterschied
zwischen den Geschlechtern auf’*, weshalb der Befund
an der Dammstrasse als zufillig gewertet werden darf.

Griber mit Miinzen als Einzelbeigaben

In Grab 3 wurde die Miinze im Bereich des Beckens ge-
funden und konnte — mit der gebotenen Vorsicht — als in
die Hand des Verstorbenen gelegt interpretiert werden®.
In Grab 18 lag die Miinze neben der Stelle, wo der Kopf
Zu erwarten ware.

Zur Frage der Interpretation von Einzelmiinzen als
«Charonspfennigy hat sich Gorecki ausfiihrlich gedussert.
Er warnt vor einer pauschalen Interpretation einzeln bei-
gegebener Miinzen als «Charonspfennig». Vielmehr ist
fiir ihn eine regelhafte, sich wiederholende Deponierung
der Miinzen, z.B. im Mund oder in der Hand, ausschlag-
gebend fiir eine Interpretation als «Charonspfennigy oder
als Weggeld im weitesten Sinne®. Eine andere mogliche
Interpretation wire ein allgemeines Opfer an eine Gott-

heit oder die Mitgabe einer Barschaft fiir das Leben nach
dem Tod>’. Wenn die Miinze in Grab 3 tatsichlich in der
Hand lag, konnte es sich um einen «Charonspfennigy
handeln. Beim speziellen Befund von Grab 18 muss dies
offen bleiben.

Die Miinze in Grab 3 liefert zwar einen terminus post
quem von 268, allerdings tragt dies wenig zur Datierung
des Grabes bei, da es — aufgrund der Position tiber dem
in die erste Hilfte des 4. Jh. datierenden Grab 4 — jlinger
sein muss. Es gehort also ebenfalls in die erste Hilfte,
moglicherweise sogar ins mittlere Drittel des 4. Jh.>® Die
Miinze in Grab 18 stellt einen wenig prizisen terminus
post quem von 317 dar.

Griber mit mehrfacher Miinzbeigabe

In zwei Fillen kann eine mehrfache Miinzbeigabe be-
obachtet werden. In Grab 26 wurden zwei Miinzen im
Bereich des Brustbeines gefunden. Man kann vermuten,
dass die Miinzen in einem um den Hals getragenen Beu-
tel, einer so genannten crumina, mitgegeben worden wa-
ren®”. Es diirfte sich dabei um die Barschaft des Toten
handeln. Die Miinzen liefern fiir das Grab einem terminus
post quem von 337. In Bregenz (A) werden Griber mit
solchen zwischen 330 und 340 geprigten Miinzen mehr-
heitlich in die Mitte des 4. Jh. datiert®.

Das zweite Grab stellt einen bemerkenswerten Befund
dar. Auf der linken Seite des Toten neben dem Becken
fanden sich 47 Miinzen. Sie diirften in einem Beutel aus
organischem Material mitgegeben worden sein®'. Inte-
ressant ist an diesem Fund besonders seine Zusammen-
setzung (Abb. 8), da es sich dabei ausschliesslich um An-

toniniane mit Prigedaten zwischen 270 und 295 handelt
(vgl. Taf. 8-10, Anhang I).

48 Barber/Bowsher 2000, 89.

49 Clarke 1979, 415 | Mommsen 1955, 916-918.

50 Freundliche Mitteilung M. Imfeld.

51 Mommsen 1955, 987-989.

52 Vgl. dazu Philpott 1991, 83-88. Es finden sich dort auch weite-
re Uberlegungen zu gekopften rémischen Bestatteten.

53 Die Reihenfolge der Materialbesprechung orientiert sich an
Konrad 1997.

54 Essind dies Sierentz (T. Dumez/B. Viroulet/].]. Wolf, Les mon-
naies de la nécropole du Bas-Empire de Sierentz [Haut-Rhin].
In: Dubuis u.a. 1999, Abb. 4), Windisch-Oberburg (Hartmann
1980b, 34f.) und Yverdon-Pré de la Cure (Steiner/Menna 2000,
188).

55 Aufgrund der Bergungsumstinde von 1997 ist dies nicht mehr si-
cher rekonstruierbar. Es konnte auch sein, dass die Miinze im
Bereich des Giirtels lag und in einem Beutel am Gurt getragen
wurde.

56 Gorecki 1975, 236—247. Vgl. auch die Auswertung der literari-
schen Quellen durch G.E. Thiiry, Charon und Miinzen in romi-
schen Gribern der Kaiserzeit. In: Dubuis u.a. 1999, 20-26.

57 Philpott 1991, 215f.

58 Fiir eine dhnlich lange Laufzeit vgl. Grab 875 in Bregenz: Anto-
niniane von 260/68 und 270/74 sind dort mit einem Follis des
Jahres 330/335 vergesellschaftet. Interessanterweise ist die Miin-
ze aus Grab 3 trotz ihres hohen Alters zum Zeitpunkt ihrer Mit-
gabe im Grab nur wenig abgegriffen.

59 Gorecki 1975, 256.

60 Konrad 1997, 41.

61 Der Befund ist nicht eindeutig rekonstruierbar.
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Miinzherr | 268-275| 275-286 | 286-294 | 294-305 | Total
Aurelian 11 11
Severina 1 1
Tacitus 1 1
Probus 12 12
Carus 3 3
Carinus 1 1
Numerian 1 1
Diocletian 11 11
Maximian 5 1 6
Total 12 18 16 1 47

Abb. 8: Die Miinzen aus Grab 2 nach Prigeperioden.

Die Mitgabe einer so grossen Anzahl von Geldstiicken ist
selten, aber nicht singulir®®. Allerdings weist der Miinz-
fund einige Besonderheiten auf. Es handelt sich bei den
gefundenen Miinzen um Antoniniane, die nach der
Miinzreform des Aurelian von 274 geprigt wurden. Sol-
che Miinzen sind in Siedlungsfunden der Germania Su-
perior recht selten®. Im alltiglichen Umlauf des letzten
Viertels des 3. Jh. dominierten im Mittelland sowie in
der Nord- und Westschweiz die Miinzen des Gallischen
Sonderreiches und besonders ihre Imitationen sowie die
Nachprigungen der Antoniniane fiir Divus Claudius
1%, Es ist deshalb unwahrscheinlich, dass das Ensemble
aus Grab 2 eine Phase des Miinzumlaufs um 300 wider-
spiegelt, in welcher Antoniniane des «Zentralreichs» nach
der Reform Aurelians dominiert hitten. Eher scheint es
sich um eine bewusste Selektion dieser Nominale zu
handeln, wie wir dies in Schatz- und Weihefunden hie
und da feststellen konnen. Ob diese Auswahl unter posi-
tiven (Miinzen von vergleichsweise besserer Machart mit
hoherem Silbergehalt) oder negativen (iiberbewertete
Miinzen, auf Grund des ungtinstigen Wechselkurses ge-
geniiber den an sich dominierenden schlechten Antoni-
nianen des Sonderreichs) Konnotationen erfolgt ist, muss
allerdings offen bleiben. Zu bedenken ist aber, dass der
Miinzumlauf des spiten 3. Jh. in der Ostschweiz dem
Bild folgt, das wir aus Ritien und Italien kennen: Dort
scheinen die Antoniniane nach der Reform des Aurelian
im alltdglichen Umlauf eine grosse Rolle gespielt zu ha-
ben®.

Abb. 9: Prigeorte der Miinzen aus Grab 2.

Eine tabellarische Darstellung der Prigeorte der Miinzen
aus Grab 2 zeigt, dass das Gros der Miinzen, wie dies flir
unsere Region zu erwarten ist, aus Miinzstitten zwi-
schen Lugdunum und Siscia in Pannonien stammt. Drei
wurden im kleinasiatischen Cyzicus und eine im nord-
afrikanischen Tripolis geprigt (Abb. 9). Auffallig ist, dass
sich diese «exotischen» Prigeorte auf die iltesten Emis-
sionen beschrinken, wihrend sich die Prigungen aus
Lugdunum mit einer Ausnahme auf die drei jiingsten ver-
tretenen Kaiser konzentrieren. Diese Verteilung ist aller-
dings mit der dezentralisierten Prigeaktivitit und der ho-
hen Mobilitit insbesondere des Militirs im spiten 3. Jh.
gut zu erkliren.

Zusammen mit den Miinzen wurde dem eher minnli-
chen Toten in Grab 2 auch ein Messer mitgegeben, des-
sen Griffangel antik abgebrochen ist. Aufgrund dieser
Beschidigung konnte es sich um einen Gegenstand von
eher emotionalem Wert handeln. Ahnliche Beobachtun-
gen, allerdings oft mit einer grosseren Anzahl solcher
personlicher Gegenstinde wie Muscheln, Spielsteine,
Toilettutensilien oder Schmuck, macht auch Gorecki bei
einigen von ihm untersuchten Gribern mit mehrfacher
Miinzbeigabe. Er vermutet eine Mitgabe in Giirtel-
taschen, wie sie in frithmittelalterlichen Befunden vor-
kommen. In der Regel handelt es sich bei diesen Bestat-
teten allerdings um Frauen. Die Mitgabe von solchen
Taschen scheint fiir eine germanische Herkunft des oder
der Bestatteten zu sprechen®. In unserem Fall gibt es
aber keine weiteren Hinweise, die eine solche Zuord-
nung stlitzen wiirden.

Die Datierung des Miinzensembles und somit von Grab
2 kann mit einiger Genauigkeit festgelegt werden. Die
jingste Miinze wurde 295 geprigt, was einen Ansatz fiir
den frithest moglichen Zeitpunkt der Grablegung liefert.

62 Bregenz, Grab 685: 43 Miinzen, valentinianisch, Konrad 1997,
231. Gorecki 1975 erwihnt zwolf Grabfunde mit mehr als 30
Miinzen als Beigabe. Einige weisen ebenfalls besondere Zusam-
mensetzungen auf.

6 Das Gros, der in dieser Zeit geprigten Miinzen, wanderte in
Horte. Brem u.a. 1996, 210-214 | Peter 2001, 129. Ein Beispiel
fiir einen solchen Hort ist der Schatzfund von Thun mit 2700
Antoninianen aus der Zeit zwischen 253 und 293. N. Diirr, Ro-
mischer Miinzschatz aus Thun. Schweizer Miinzbl. 19, 1955,
58-60.

64 Peter 2001 129f. | Brem u.a. 1996, 212-214.

65 Schriftliche Mitteilung M. Peter.

66 Gorecki 1975, 257-262.

Miinzherr Lugdunum Rom Mediolanum Ticinum Siscia Cyzicus Tripolis Total
Aurelian 4 2 1 3 1 11
Severina 1 1
Tacitus 1 1
Probus 1 6 2 3 12
Carus 2 1 3
Carinus 1
Numerian 1 1
Diocletian 11 1 12
Maximian 5 5
Total 18 14 2 5 4 3 1 47
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Da diese Miinzen offenbar sehr schnell aus dem Umlauf
verschwanden, kann das Grab nicht sehr viel spater ange-
legt worden sein. Die Miinzen, und somit auch das Grab,
konnen also kaum nach 310 in die Erde gelangt sein®’.

Kleidung

Das einzige Objekt, welches mit Sicherheit als Bestand-
teil eines Giirtels anzusprechen ist, stellt die eiserne
Schnalle mit D-férmigem Biigel aus Grab 10 dar (Taf.
3,A1). Sie gehorte zu einem Riemen mit einer maxima-
len Breite von 2 cm. Neben der Interpretation als Giir-
telschnalle konnte sie auch zum Verschlussriemen einer
Tasche gehort haben. Die Lage auf dem linken Ober-
schenkel favorisiert keine der beiden Varianten. Eine
vergleichbare Schnalle ohne Beschlig findet sich in Grab
5 von Stein am Rhein SH®. Eisenschnallen mit D-for-
migem Biigel lasen sich nicht genauer als ins 4. Jh. datie-
ren®.

Als Riemenzungen eines sehr dicken Lederbandes oder
als Beschlig bzw. Einfassung fiir ein flaches Holzstiick
unbekannter Form und Funktion konnen die beiden, aus
je zwei Blechen bestehenden Objekte aus Grab 12 ange-
sprochen werden (Taf. 3,C1). Unter dem oberen Rand
ist jeweils eine Niete erhalten sowie eine Durchlochung
zur Aufnahme einer zweiten Niete vorhanden. Da die
zwei Fundobjekte aus einem stark gestorten Grab stam-
men, fehlen weitere Anhaltspunkte zur Interpretation.
Ein guter Vergleich findet sich im Grab 1116 von Interci-
sa (H)”. Eine gewisse Ahnlichkeit besteht auch mit ei-
nem Fund aus Grab 521 in Bregenz, welcher als Einfas-
sung gedeutet wird”!.

Bei den 34 Nigeln (Taf. 3,A2) mit gerundetem pilzfor-
migem oder facettiertem Kopf und umgebogener Spitze
aus Grab 10 handelt es sich um Schuhnigel’. Sie lagen
im Bereich der Knie und belegen eine Mitgabe von ge-
nagelten Schuhen. In der Korrosion hat sich an einigen
Nagelschiften Leder erhalten”.

Schmuck

Armringe

In den Gribern der Grabung Windisch-Dammstrasse
wurden 14 Armringe gefunden. Am hiufigsten bestan-
den sie aus einer Kupferlegierung’* (sechs), gefolgt von
jenen aus Bein (fiinf), Eisen (zwei) und Sapropelit (ei-
ner).

Aus Grab 4 stammt ein stark korrodierter und aus meh-
reren Fragmenten bestehender, einfacher Blecharmring
mit offenen oder leicht ibergreifenden Enden (Taf.
1,C1). Er weist einen D-formigen Querschnitt auf. Ver-
zierungen sind aufgrund des Erhaltungszustandes nicht
mehr erkennbar. Vergleiche finden sich unter anderem in
Kaiseraugst und Salurn (I)”>. Nach Riha war dieser Typ
wihrend der gesamten Kaiserzeit in Mode”®.

Zur Gruppe der Blecharmringe mit umlaufenden Ver-
zierungen gehoren zwei Armreifen. Sie weisen beide ei-
nen Haken- und Osen-Verschluss auf. Der Armring mit

umlaufender Reliefverzierung (Taf. 2,B2) aus Grab 9
weist auf der Aussenseite eine Verzierung aus einem Wel-
lenband auf, welches auf beiden Seiten durch ein schrig
schraffiertes Band eingefasst wird. In den Tilern des
Wellenbandes finden sich Kugeln mit angesetzten Spit-
zen. An beiden Enden weist der Armring einen mit ei-
ner Kugelpunze getriebenen Buckel auf. Ein exaktes Ge-
genstiick beziiglich der Verzierung stammt aus einem der
beiden Griber an der Miilligerstrasse in Windisch”’.
Dieser Armring ist aber etwas breiter und weist ein dop-
peltes, schrig schraffiertes Band auf. Ausserdem ist sein
Relief bedeutend schirfer. So sind die in den Wel-
lentilern dargestellten Elemente dort aus drei Kugeln
und angesetzten Spitzen zusammengesetzt. Moglicher-
weise handelt es sich also beim Stiick aus Grab 9 um ei-
ne Abformung des im Jahre 1963 gefunden Armrings.
Da sich bei beiden Stiicken in der Korrosion auf der In-
nenseite ein Abdruck der Haut der Bestatteten erhalten
hat, miissen sie direkt auf der Haut getragen worden
sein’®, Weitere Vergleiche finden sich in Korpergribern
aus Krefeld-Gellep (D), Kirlich (D) und Kaiseraugst’”
sowie aus Siedlungsschichten aus Kéln-Deutz (D) und
Kéln-Miingersdorf (D)*°. Martin méchte in diesem Typ
aufgrund der Verbreitung eine in Gallien beheimatete
Armringform sehen®!. Die datierbaren Vergleichsfunde
gehoren alle in die zweite Hilfte des 4. Jh.

Der zweite Blecharmring ist der Armreif aus Grab 17
(Taf. 5,A1), welcher zu der von Swift beschriebenen
Gruppe von Armringen mit «alternate long facets»
gehértgz. Die Facetten wurden, wie man an den Bear-
beitungsspuren sehr schon sehen kann, mit der Feile an-
gebracht.

67 Brem u.a. 1996, 214.

68 Honeisen 1993, Taf. 41,5.3.

69 Konrad 1997, 45.

70 Vagd/Bona 1976, 80 Taf. 19,6.

71 Konrad 1997, 218 Taf. 29,D3.

72 V. Schaltenbrand Obrecht, Die Eisenfunde. In: Deschler-Erb
u.a. 1996, 186.

73 Die in Grab 17 im Bereich der Fiisse geborgenen Nigel sind der
Form nach keine Schuhnigel. Vgl. Grabplan Grab 17, Taf.
4,B19.

74 In der Fachliteratur wird normalerweise der Begriff Bronze ver-
wendet. Dabei wird oft auch Messing als Bronze bezeichnet. Da
ohne eine chemische Analyse keine Unterscheidung zwischen
Bronze und Messing méglich ist, wird hier und im Folgenden
der Begriff Kupferlegierung verwendet.

75 Riha 1990, Taf. 73,2915 | Noll 1963, Taf. 12,E7580.

76 Riha 1990, 56 Typ 3.12.2.

77 vgl. S. 78f. | Wiedemer 1963, 43f., V.63.3872 | Zur Lage der
Griber vgl. Abb. 1, Nr. 6.

78 Diese Beobachtung verdanke ich T. Kahlau.

79 Pirling 1966, Taf. 93,72.7b.8a.8b | W. Kersten, Fundmeldung
Kirlich. Bonner Jahrb. 140/41, 1936, 490f. Abb. 4c | Martin
1991, 12 Abb. 6,8.

80 M. Carroll-Spillecke, Das romische Militirlager Divitia in Koln-
Deutz. Kolner Jahrb. Vor- u. Frithgesch. 26, 1993, 375 Abb.
44,8a—c.9a—c | F. Fremersdorf, Der romische Gutshof Koln-
Miingersdorf. Romisch-germanische Forsch. 6 (Berlin, Leipzig
1933) 75 Taf. 39,A3.

81 Martin 1991, 12.

82 Swift 2000, 129; 139; 143.
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Zur Gruppe der schmalen Armringe gehdren zwei ge-
rippte Stiicke mit aufgeschobenen Blechmanschetten,
welche aus den Gribern 9 (Taf. 2,B3) und 17 (Taf. 5,A2)
stammen. Wihrend sie in Verzierungsart und Herstel-
lungstechnik sehr dhnlich sind, unterscheiden sie sich
klar in der Massivitit und im Verschluss. Das Stiick aus
Grab 17 ist im Gesamten dicker und massiver. Es weist
nur eine einfache, durch diagonales Aufsigen erzeugte
Offnung auf. Beim Armring aus Grab 9 hingegen sind
die beiden Enden abgestuft, so dass sie tibereinander ge-
schoben werden konnten.

Beim gut erhaltenen Armreif aus Grab 17 weist jede zwei-
te aufgeschobene Blechmanschette eine andere Korrosi-
onsfarbe auf. Dies konnte mit der Verwendung von un-
terschiedlichen Legierungen erklirt werden. H. Ratsdorf
schligt eine alternierende Verwendung von Messing und
Bronze vor, was einen schdnen farblichen Effekt ergibe®.
Vergleiche finden sich in grosserer Zahl in England, in
Pfyn-Adelberg TG sowie in Stein am Rhein-Hofwiesen
SH#. Das Stiick in Pfyn kann aufgrund der Beifunde in
die Mitte bis zweite Halfte des 4. Jh. datiert werden.

Aus Grab 9 schliesslich stammt ein Armring aus zwei
doppelt gelegten, tordierten Drihten (Taf.2,B1). Solche
Drahtarmringe sind in der Spitantike recht hiufig. Fiir
den Verschluss des Armrings wurde aus den Enden des
Drahtes je ein Haken und eine Ose geformt. Das vorlie-
gende Stiick gehort zur Gruppe 1 nach Martin und da-
tiert ins mittlere Drittel des 4. Jh.% Gute Vergleiche fin-
den sich unter anderem in Krefeld-Gellep, Kaiseraugst,
Bregenz, Salurn und Intercisa®®. Tordierte Drahtarmringe
sind typisch fiir die Donauprovinzen sowie die Sequana®,
aber generell weit verbreitet®.

Im Gegensatz zu den bisher beschriebenen Armringen,
welche aus einer Kupferlegierung bestanden, sind zwei
rundstabige Armreifen aus Eisen gefertigt. Sie stammen
aus Grab 17 (Taf. 5,A4) und Grab 14 (Taf. 4,A2). Am Ei-
senarmring aus Grab 14 hat sich in der Korrosion wahr-
scheinlich Haut des Trigers erhalten®. Vergleiche stam-
men u.a. aus Kaiseraugst und Bregenz®’. In Pannonien
stellen sie ein typisches Schmuckelement der Frauen-
tracht des 4. Jh. dar, in Kaiseraugst datieren sie vor allem
in die zweite Hilfte des 4. Jh. oder jiinger”'.

In zwei Gribern fanden sich Armreifen aus Bein. Diese
hiufig in spatromischen Gribern anzutreffenden Arm-
ringe weisen meist einen ovalen bis D-formigen Quer-
schnitt auf. Ausserdem unterscheiden sie sich in der Ver-
schlussart. Die iiberwiegende Mehrheit ist unverziert, es
kommen aber in geringer Anzahl auch solche mit Kreis-
und Wiirfelaugendekor, Querkerben oder Zickzackmus-
ter vor’?. Selten treten auch bandformige, profilierte
Stiicke auf, die teilweise wiederum Verzierungen aufwei-
sen’”®. Die an der Dammstrasse gefundenen Exemplare
sind aus Hirschgeweih hergestellt’*. Beinarmringe wer-
den ins mittlere und letzte Drittel des 4. Jh. datiert™.
Aus dem stark gestorten Grab 9 stammen drei teilweise
stark fragmentierte unverzierte Armringe mit D-formi-
gem Querschnitt (Taf. 2,B4-B11)%. Vergleiche zu den
Armringen dieses Typs sind sehr zahlreich”.

Das Fragment eines verzierten Armrings mit D-formi-
gem Querschnitt aus Grab 14 (Taf. 4,A1) weist eine fort-
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laufende Verzierung mit V-férmigen Kerben auf. Mit
dieser Verzierung diirfte wohl versucht worden sein, El-
fenbeinarmringe zu imitieren’®. Dies bestirkt die von
Martin gedusserte These, dass Beinarmringe als preiswer-
te Imitation der ab dem 2. Jh. auftretenden Elfenbein-
armringe zu sehen seien”. Diese Vermutung wird durch
die Existenz von unverzierten Elfenbeinarmringen mit
D-formigem Querschnitt bestitigt, welche mit densel-
ben Verschlussarten wie die beinernen Armringe verse-
hen sind!®. Eine gute Parallele zu diesem Stiick findet
sich bis jetzt erst in Kaiseraugst!’!.

Ein kleines Fragment eines bandférmigen, dreistabigen
Beinarmrings stammt aus Grab 9 (Taf. 2,B12). Parallelen
finden sich in Cirencester (GB) und Bregenz, wobei das
Bregenzer Stiick mit Kreisaugen verziert ist'*.

Der aus Grab 17 stammende Armring mit D-formigem
Querschnitt (Taf. 5,A3) diirfte, aufgrund von Farbe,
Konsistenz und der Art des Bruchs, aus Sapropelit herge-
stellt sein'®®. Gegenstinde aus Sapropelit und verwandten
Materialien haben ihr Hauptverbreitungsgebiet in Bri-

83 Miindliche Mitteilung H. Ratsdorf. Ohne Analyse der Legierun-
gen kann dies aber nicht sicher entschieden werden. Eine dhnli-
che Beobachtung konnte auch am Vergleichsstiick aus Pfyn ge-
macht werden.

84 Swift 2000, Abb. 174, 143; Liste mit Vergleichen S. 302 | Ber-
tolaccini (im Druck) Taf. 121,5756 | Honeisen 1993, Taf. 50,21.

85 Martin 1991, 9f.

86 Pirling 1989, Taf. 14,1 | Martin 1976, Taf. 53,N2 | Konrad
1997, Taf. 38,A1; 64,A2.B1.B2 | Noll 1963, Taf. 12, Grab 9 |
Vigd/Bona 1976, Taf. 4,36.6; 4,39,5.

87 Swift 2000, 124-126.

88 Riha 1990, 60.

89 Bestimmung T. Kahlau.

9 Martin 1976, Taf. 74,A2 | Konrad 1997, Taf. 41,A4.

91 Konrad 1997, 70 | Martin 1991, 16.

92 Kreis- bzw. Wiirfelaugen: Konrad 1997, 70. Querkerben: Desch-
ler-Erb 1998, Taf. 36,3933 | Clarke 1979, Abb. 74,101. Zick-
zackmuster: Riha 1990, 63; 186. In Lankhills (GB) sind von 34
St. nur 2 verziert. Clarke 1979, 313.

9 Konrad 1997, Taf. 46,A5 | McWhirr u.a. 1982, 128 Abb. 80 |
Pirling 2000, Taf. 4,5 | Hartmann 1980a, Abb. 5,10. Profiliert,
aber nicht so breit: Clarke 1979, Abb. 77,511.

94 Materialbestimmungen S. Deschler-Erb.

9 Keller 1971, 107 sowie Clarke 1979, 314. In Bregenz datiert sie
Konrad ins spite 4. Jh., Konrad 1997, 70.

9 Es handelt sich um mindestens drei Armringe, aufgrund des teil-
weise sehr schlechten Erhaltungszustands einiger Fragmente und
der starken Storung des Grabes, konnen weitere Individuen nicht
ausgeschlossen werden.

97 Gute Zusammenstellung von Vergleichen zu den Armringen mit
D-formigem Querschnitt liefern Keller 1971, Anm. 618 fiir die
ostliche Provinzen und Martin 1991, Anm. 46 und 47 fiir die
westlichen Provinzen. Fiir Vergleiche in England siehe Clarke
1979, 314.

9% Vgl. Deschler-Erb 1998, Kat.-Nr. 3937. Freundlicher Hinweis
S. Deschler-Erb.

99 Martin 1991, 15f.

100 Elfenbeinarmringe mit Manschettenverschluss: Mertens/van Im-
pe 1971, 97 Taf. 21,67.5a.b | Clarke 1979, Abb. 73,83.167.

101 Martin 1976, 78 Taf. 60,A2.

102 McWhirr u.a. 1982, 128 Abb. 80 | Konrad 1997, Taf. 46,A5.

103 Zur Problematik der Materialbestimmung vgl. Riha 1990, 63; 79 |
O. Rochna, Zur Herkunft der Manchinger Sapropelit-Ringe.
Germania 39, 1961, 333f. Eine exakte Bestimmung ist nur mit
aufwindigen Untersuchungsmethoden méglich. Die Materialbe-
stimmung stammt von Ph. Rentzel.

>



tannien und den Rheinprovinzen. Einzelfunde stammen
aber auch aus Gallien, dem Alpenbogen und den Do-
nauprovinzen. Als Produktionszentrum wird Koln ange-
nommen, eine antike Abbaustitte wird in Ville bei Bonn
(D) lokalisiert'®. Die Sapropelitarmringe datieren mehr-
heitlich in die zweite Hilfte des 3. und das erste Drittel
des 4. Jh.10

Fingerringe

In der Spitantike finden sich Fingerringe relativ hiufig
als Grabbeigaben!”. Die an der Dammstrasse gefunde-
nen Fingerringe sind ausschliesslich aus einer Kupferle-
gierung.

Der Drahtfingerring mit Spiralscheibe (Taf. 7,A3) aus
Grab 26 ist aus einem Stiick gewunden und weist eine als
Ringplatte ausgebildete Spiralscheibe mit seitlich ver-
schlungenen Enden auf. Dieser Typ ist bereits in der
Laténezeit bekannt und hilt sich unverindert wihrend
der ganzen romischen Kaiserzeit bis in die Spitantike!"’.
An der Dammstrasse ist er mit je einem Aes von Cons-
tantin I und Constantius II vergesellschaftet, welche ei-
nen terminus post quem von 337 liefern.

Ein Fingerring mit schmalem unverziertem Reif (Taf.
6,D1) stammt aus Grab 25. Er wurde der Frau als Einzel-
beigabe mitgegeben und gehort zum Typ 2.35 nach Ri-
ha'®, Vergleichsfunde finden sich zahlreich in Kontexten
aus der gesamten romischen Zeit!%.

Beim Stiick aus Grab 8 handelt es sich um einen polygo-
nalen Fingerring mit je zehn gegenstindigen Einkerbun-
gen des Reifs (Taf. 2,A1). Normalerweise handelt es sich
um acht, in Ausnahmen konnen es aber bis zu 13 Kerben
sein. Nach Riha gehort er zur Gruppe der polygonalen
Fingerringe (Typ 2.30)"'°. Vergleiche finden sich u.a. in
Augst, Kaiseraugst und Krefeld-Gellep. Eine grosse An-
zahl ist auch in der Publikation Henkels abgebildet!!!.
Die Gruppe der polygonalen Fingerringe gehort zu den
weit verbreiteten Formen und ist in der mittleren bis spa-
ten Kaiserzeit in den meisten Provinzen anzutreffen''?.
Der Fingerring aus Grab 17 entspricht im Gegensatz da-
zu einem bis jetzt kaum bekannten Typ. Es handelt sich
um einen Fingerring mit bandformigem Reif und run-
den Kistchenfassungen (Taf. 5,A5). Er ist nur zur Hilfte
erhalten und weist einen flachen Querschnitt auf, wel-
cher sich auf der Oberseite zu zwei Abplattungen ver-
breitert. Auf diesen zeichnen sich in der Korrosion run-
de Flichen ab. Es diirfte sich dabei um Lot handeln, mit
welchem in Draht gefasste Glaskiigelchen befestigt wa-
ren. Es ist je ein blaues und ein amethystfarbenes Glaskii-
gelchen mit Fassung erhalten. Das Lot wurde auf der
ganzen Fliche der Auflagen aufgetragen und nicht nur
da, wo es notig gewesen wire. Wenn als Lot Zinn ver-
wendet wurde, konnte es auch als Spiegelfliche hinter
den Glaskiigelchen gedient haben, da Zinn {iber eine
lingere Zeit einen silbrigen Glanz behilt'®. Die Rekon-
struktion der Gesamtform ist unsicher. Moglich wire ein
Ring mit zwei oder drei Abplattungen und je einer auf-
gesetzten Kistchenfassung pro Abplattung. Ein Ver-
gleichsfund aus Lankhills (GB) legt eine R ekonstruktion
mit drei Abplattungen nahe. Clarke datiert das Grab mit
diesem Ring in die zweite Hilfte des 4. Jh.'"* Aufgrund

der griinlichen Verfirbung eines Phalangen diirfte der
Ring an Mittel-, Zeig- oder Ringfinger der linken Hand
getragen worden sein'!>.

Fibel

Die einzige Fibel (Taf. 7,D1) stellt eine als Streufund ge-
borgene Armbrustscharnierfibel (Typ 6.4.2 nach Ri-
ha)''¢ aus einer Kupferlegierung dar, welche wohl von
einem im Jahr 1971 zerstorten Grab stammt. Diese Fi-
beln werden im Allgemeinen als Soldatenfibeln ange-
sprochen und finden sich in grosser Zahl in Kastellen des
obergermanisch-ritischen Limes und besonders in den
Militirplitzen der Donau- und Rheingebiete!!”. Sie tau-
chen ab 200 auf und werden um 300 von den Zwiebel-
knopftibeln abgelost. Der Untertyp, dem das Stiick von
der Dammstrasse entspricht, wird in Augst in die erste
Hilfte des 3. Jahrhundert datiert!’s.

Perlen

In Grab 17 fanden sich drei Perlen aus Glas. Zwei davon
(Taf. 4,B9 und B10) sind hexagonal und aus griinem Glas
gefertigt. Sie gehoren zum Typ 11.23 nach Riha!'?. Die-
ser in der Spitantike hiufige und in allen Provinzen
nordlich der Alpen auftretende Typ datiert im Grabkon-
text ins erste und mittlere Drittel des 4. Jh.12°

Die dritte Glasperle aus Grab 17 (Taf. 4,B11) ist eine
blaue, am ehesten als «herzférmigy anzusprechende Per-
le, allerdings in nicht ganz gelungener Ausfiihrung. Die-
ser Typ weist gemiss Swift eine Verbreitung praktisch
ausschliesslich westlich des Rheins auf'?!. Vergleiche sind
in Augst, Kaiseraugst und Tongeren (B) zu finden!?2.
Die drei anderen Perlen aus Grab 17 sind aus Bernstein.
Eine gehort zur Gruppe der Bernsteinberlocks (Taf.
4,B6)'2. Solche auch Osenperle oder achterformige Per-
le genannten Stiicke sind vorwiegend aus reichen germa-
nischen Frauengribern in Stiddeutschland und Germa-

104 Konrad 1997, 71.

105 Konrad 1997, 71 | Keller 1971, 97.

106 Konrad 1997, 88.

107 Riha 1990, 42.

108 Riha 1990, 48.

109 U.a. Konrad 1997, 86f. und Abb. 12 | Riha 1990, 47f. | Keller
1971, 110.

110 Riha 1990, 45.

111 Rjha 1990, Kat.-Nr. 276,2908 | Pirling 1997, Taf. 98,7a.b;
124,9a.b | F. Henkel, Die romischen Fingerringe der Rheinlan-
de und der benachbarten Gebiete (Berlin 1913) Taf.
27,663.664.670.673.675.

112 Riha 1990, 46.

113 Freundliche Mitteilung H. Ratsdorf.

114 Clarke 1979, 320 Abb. 76,112.

115 Eine genauere Bestimmung ist nicht moglich. Freundliche Mit-
teilung B. Kaufmann.

116 Riha 1979, 167.

117 E. Riha, Die romischen Fibeln aus Augst und Kaiseraugst. Die
Neufunde seit 1979. Forsch. Augst 18 (Augst 1994) 145.

118 Riha 1979, 167.

119 Riha 1990, 89.

120 Konrad 1997, 77 | Keller 1971, 89.

121 Swift 2000, 102 Abb. 127.

122 Riha 1990, 87 | Vanvinckenroye 1984, Taf. 112,240, 1f.

123 Typ 471g nach Tempelmann-Maczyniska 1985, Taf. 18.
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nien bekannt'?*, Im rémischen Kontext sind Belege aus
Tongeren und Bregenz bekannt!?. Sie datieren ins 4. Jh.,
moglicherweise mit einem Schwerpunkt in dessen Mit-
tel26

Die beiden anderen Bernsteinperlen aus Grab 17 (Taf.
4,B7 und B8) sind einfache, zylindrische Perlen vom Typ
412 nach Tempelmann-Maczynska. Sie sind chronolo-
gisch nicht niher eingrenzbar!?’.

Aus Grab 9 stammt eine leicht spindelformige Perle (Taf.
2,B14) aus einer Kupferlegierung. Diese, in der Literatur
als «Bronzeperlen» bezeichneten Stiicke, lehnen sich an
goldene Vorbilder an, welchen sie nicht nur in der Form,
sondern auch in der Farbe ihnlich sind. Die nichsten
Parallelen finden sich in Windisch und Kaiseraugst'?.
Das Gros der Vergleiche konzentriert sich auf die Do-
nauprovinzen; im Westen scheinen sie eher selten'?’. Sie
datieren in die zweite Hilfte des 4. Jh.'*"

Die ebenfalls aus Grab 9 stammende zylindrische Perle
(Taf. 2,B13) ist formal als Korallenperle anzusprechen,
diirfte aber aus einem kreidigen Kalkstein hergestellt
sein’'. In Gribern der pannonischen Nekropolen wer-
den Korallenperlen nicht vor der Mitte des 4. Jh. datiert.
In Schatzfunden aus Pannonien, Ritien und Gallien fin-
den sie sich allerdings bereits zusammen mit Gold-
schmuck des spiten 2. sowie des spiten 3. und frithen 4.

Jh.132

Doppelhaken zu figiirlichem Kettenglied?

Ein in der Funktion unsicheres Stiick stellt der aus einer
Kupferlegierung gefertigte Doppelhaken aus Grab 9 dar
(Taf. 2,B15). Gute Vergleiche stammen aus Gondorf
(D)'* und Krefeld-Gellep, wo der Doppelhaken auf der
Riickseite einer runden, mit getriebenen Verzierungen
versechenen Bronzescheibe angebracht ist. Er diente
vielleicht zur Befestigung der Scheibe an einem Klei-
dungsstiick, einem Gurt oder einer Kette!**. Ein dieser
Bronzescheibe vergleichbares Stiick, allerdings mit Ei-
senhaken, wird von Riha als figiirliches Kettenglied in-
terpretiert. Vielleicht gehort der Haken aus Grab 9 also
zu einer Kette, von der nur noch die beiden oben er-
wihnten Perlen erhalten sind (Taf. 2,B13.14)!%,

Gefasse

Glas

In spatantiken Korpergribern finden sich Glasgefisse mit
grosser Regelmissigkeit. Sie gehdren meist zum Trink-
geschirr. An der Dammstrasse wurden in vier Gribern
Glasobjekte mitgegeben (Abb. 10). In allen Fillen sind
sie mit Gefissen aus Ton vergesellschaftet.

Die einzige gliserne Flasche im Fundgut stellt die im
Bauchteil relativ diinnwandige, frei geblasene Flasche mit
Trichterhals des Typs Isings 104b (Taf. 3,A3) aus Grab 10
dar. Auf Hals, Schulter und im unteren Drittel des Bau-
ches ist sie jeweils mit einer Schliffzone verziert. Unge-
wohnlich ist eine plastische «Schlaufe» auf dem Bauch.
Gute Vergleiche zu unserem Stiick mit solchen, wohl der
Verzierung dienenden «Schlaufen» sind selten und immer
mit einer grosseren Anzahl dieser Schlaufen verziert. So
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Abb. 10: Die bestimmbaren Gliser der Fundstelle Windisch Dammstras-
se. Vilnr. V.98.4/13.3 (Grab 10), V.98.4/16.12 (Grab 17),
17.98.4/16.13 (Grab 17), V.98.4/14.3 (Grab 11), V.98.4/22.4
(Grab 22), V.98.4/16.11 (Grab 17), V.98.4/16.16 (Grab 17) (Foto
B. Polyvas, Kantonsarchiologie Aargau,).

etwa in Brigetio (H) oder in Trier'*. Ob die «Schlaufe»
am Windischer Stiick als Verzierung gedacht war oder ob
es sich um einen Herstellungsfehler handelt, muss offen
bleiben.

Die wobhl als Servicegeschirr fiir Wein zu interpretieren-
de Flasche war vor allem in den nordwestlichen Provin-

124 R, Koch, Die Tracht der Alamannen in der Spitantike. ANRW
I1 12.3 (Berlin 1985) 480.

125 Vanvinckenroye 1984, Taf. 112,240,1h | Konrad 1997, Taf.
48,E1; 91,4.

126 Konrad 1997, 78.

127 Tempelmann-Maczynska 1985, 71.

128 Hartmann 1980b, 23 | Martin 1976, Taf. 53,A1f.

129 Vergleiche fiir die Donauprovinzen zusammengestellt bei Martin
1991, 32 Anm. 153. Die wenigen Funde im Westen ebenda
Anm. 154.

130 Martin 1991, 30f.

131 Formal vergleichbare Stiicke sind bei Konrad 1997, 80 als Koral-
lenperlen, bei Keller 1971, 85 als «Perlen aus Elfenbein?» und bei
Pirling 2000, 46 als «aus Muscheln hergestellt» bezeichnet. S.
Deschler-Erb schliesst Elfenbein oder Knochen als Rohstoff fiir
das hier behandelte Stiick aus. Ph. Rentzel tendiert eher zu ei-
nem kreidigen Kalkstein denn zu Koralle.

132 Martin 1991, 32.

133 Schulze-Dérrlamm 1990, Taf. 75,9. Die dortige Interpretation
als Kettenverschluss ist wegen funktionalen Bedenken und zu
grossen formalen Unterschieden zu den bekannten und eindeu-
tig identifizierten Kettenverschliissen der Spitantike abzulehnen.
Vgl. u.a. Schulze-Dérrlamm 1990, Taf. 42,11-28 | Martin 1991,
33 | Clarke 1979, 297.

134 Pirling 1966, 132 Taf. 91,23.

135 Rjha 1990, 30 Kat.-Nr. 710, Taf. 31; 83. Riha datiert ihr Stiick
allerdings an das Ende des 2., evtl. bis ins 3. Jh.

136 L. Barkoczi, Glasfunde von Brigetio. Folia Archaeologica 19
(Budapest 1968) Nr. 14 Abb. 30,2 | Barkoczi 1988, 153 Nr. 341 |
Goethert-Polaschek 1977, 169 Nr. 1019.



zen verbreitet'”’. Sie kann nur allgemein ins 4. Jh., mit
einer leichten Tendenz zu dessen ersten Hilfte, datiert
werden!3,

Aus zwei Gribern stammen insgesamt drei Becher. In
Grab 11 findet sich ein zylindrischer Becher des Typs
Isings 85b (Taf. 3,B1). Der Rand ist leicht nach aussen
gebogen, der Standring relativ massiv. Der Becher darf,
aufgrund eines Vergleichsfundes aus Trier mit der In-
schrift (BIBAMUS», als Trinkgefiss gedeutet werden!’.
Gute Vergleiche finden sich in Trier, Potzham (D), Koln
und Brigetio'*. Sie treten ab dem Ende des 2. Jh. auf und
sind bis ins 4. Jh. belegt. Relativ grosse Ausfiihrungen,
wie das in Grab 11 gefundene Exemplar, scheinen be-
sonders in Ritien fiir das 3. Jh. typisch zu sein!*!. Als
Siedlungsfunde laufen sie in Augst etwa vom zweiten
Viertel des 2. Jh. bis um 300,

Zwei weitere Becher stammen aus Grab 17. Der eine
(Taf. 4,B13) gehort zum Typ 109a nach Isings, weist bei
der Bodengestaltung allerdings eine Besonderheit auf.
Dieser wolbt sich halbkugelig nach unten. Bei fast allen
anderen Bechern der Form Isings 109a/b wurde der Bo-
den hingegen mit dem Hefteisen mehr oder weniger
nach oben gestossen'*. Das einzige Gegenstiick mit ver-
gleichbarer Gestaltung stammt ebenfalls aus Windisch,
und zwar aus einem Korpergrab aus dem so genannten
Frauen-A-Garten!**., Moglicherweise handelt es sich
hierbei um ein Werkstattmerkmal'*. Die Form kann all-
gemein ins 4. Jh. datiert werden!*6.

Der zweite Becher aus Grab 17 ist glockenformig und
gehort zum Typ Mainz B 22a!'¥ (Taf. 4,B12). Diese
Form scheint verhiltnismassig selten zu sein, da sie bei
Isings nicht auftaucht'*®. Vergleiche finden sich in Trier,
Koln, Brigetio und Mainz!*. Unter den Siedlungsfunden
von Augst und Kaiseraugst finden sich ebenfalls dhnliche
Standringe und Randfragmente!®’. Dieser Typ datiert
von der zweiten Hilfte des 3. bis in die erste Hilfte des 4.
Jh.1s!

Schliesslich wurden drei Glasbalsamarien gefunden. Aus
den Gribern 17 (Taf. 4,B15) und 22 (Taf. 6,B1) stammt
je eines vom Typ Isings 101, allerdings eine verkleinerte
Variante'>2. Die beiden hier gefundenen Stiicke unter-
scheiden sich leicht in Grosse und Massivitit. Vergleiche
finden sich u.a. in Koln, Trier, Mainz, Augst, Stein am
Rhein, Pfyn und Bregenz'>. Sie werden im Allgemei-
nen vom spiten 3. bis ins spite 4. Jh., teilweise sogar bis
ins friihe 5. Jh. datiert!*.

Ebenfalls aus Grab 17 (Taf. 4,B14) stammt ein zylindri-
sches Flischchen der Form Trier 110a'%®. Sein Verwen-
dungszweck ist nicht einfach zu bestimmen. Gefisse die-
ses Typs variieren stark in der Grosse, was eine vielfiltige
Verwendung als Tafelgeschirr, Medizinalflasche oder Bal-
samarium nahe legt. Vor allem aufgrund der Grésse diirf-
te es sich auch beim hier vorliegenden Stiick um ein Bal-
samarium handeln. Ein vergleichbares Stiick aus Koln
wird von Friedhoff ebenfalls als Salbgefiss angespro-
chen'*®. Ein weiterer Vergleich stammt aus einem Trierer
Grab, welches in die zweite Hilfte des 4. Jh. datiert!®”.

Keramik

Insgesamt fanden sich 16 Keramikgefisse als Beigaben.
Davon gehoren elf zur Gattung Terra Sigillata, drei zur
Glanztonkeramik sowie je eines zur helltonigen Ge-
brauchskeramik bzw. zu den Amphoren.

137 Fiir die Einteilung zum Servicegeschirr spricht ihr hiufiges Auf-
treten in Kombination mit Bechern. Ausserdem ist aus Trier ei-
ne Flasche mit der Inschrift (PUERMISCETUE...» bekannt.
Solche Trinkspriiche sind aus romischer Zeit als Gefissinschriften
wohl bekannt und nehmen im Allgemeinen auf das Mischen von
Wein Bezug. Harter 1999, Taf. 59,0143. Ausser fiir Wein kann
sie natiirlich auch flir andere Tischgetrinke benutzt worden sein,
vgl. dazu Koch 1987, Anm. 8.

138 [sings 1957, 123 | Keller 1971, 134, dort auch eine gute Zusam-
menstellung der miinzdatierten Grabfunde dieser Flasche in
Anm. 700 | Friedhoff 1991, 158 | Koch 1987, 29 | Harter 1999,
144 Kat.-Nr. 990-992.

139 Goethert-Polaschek 1977, 49 Taf. 37.

140 Goethert-Polaschek 1977, 48 Nr. 148 | Keller 1971, 135 Abb.
38,3 | Friedhoff 1991, Taf. 101,19/5 | Barkoczi 1988, 70 Nr.
60.

141 Konrad 1997, 98.

142 Ritti 1991, Bd. 1, 49, AR 98.

143 Isings 1957, 136 | Riitti 1991, Bd. 2, Nr. 1453-1456 |
Goethert-Polaschek 1977, Nr. 363-365 | R. Pirling, Das ro-
misch-frinkische Griberfeld von Krefeld-Gellep 1960-1963.
Germanische Denkmiler der Volkerwanderungszeit Ser. B, 8B
(Berlin 1974) Taf. 7,10; 12,10; 41,5 | R. Pirling, Das romisch-
frinkische Griberfeld von Krefeld-Gellep 1964-1965. Germani-
sche Denkmiler der Vélkerwanderungszeit Ser. B, 10B (Berlin
1979) Taf. 78,2 | Pirling 1989, Taf. 14,16; 49,2 | Pirling 1997,
Taf. 47,2 | P.E. Scherer, O.S.B., Zwei spatromische Glasgefisse
von Sursee. Der Geschichtsfreund 76, 1921, 85 | R. Cordie-
Hackenberg/A. Haffner, Das keltisch-romische Griberfeld von
Wederath-Belginum. Trierer Grabungen und Forsch. VI 4
(Mainz 1991) Taf. 455,1730b. Die Qualitit der Zeichnungen
liess nicht immer eine eindeutige Beurteilung zu.

144 Berger 1960, 86 Nr. 231, Taf. 22,107. Zur Lage dieser Griber
vgl. Abb. 1, Nr. 5.

145 Dieser Frage miisste aber noch intensiver nachgegangen werden.

146 Isings 1957, 136 | Goethert-Polaschek 1977, 350, Form 59 |
Riitti 1991, Bd. 1, 47, AR 70.

147 Die typologische Ansprache fiir Becher dieser Form ist schwie-
rig. Vgl. dazu Friedhoft 1991, 143 sowie Harter 1999, 76 insbe-
sondere Anm. 317. Ich iibernehme hier die von Harter 1999
vorgeschlagene Bezeichnung.

148 Friedhoft 1991, 143. Vgl. dazu auch Anm. 147. Die aufgrund
formaler Ahnlichkeit mogliche Gleichsetzung mit Isings 34 muss
aufgrund der Fussbildung abgelehnt werden. Vgl. Isings 1957,
48f.

149 Goethert-Polaschek 1977, 80 Nr. 344 | F. Fremersdorf, R6mi-
sches geformtes Glas in K6ln. Denkmaler des romischen Kéln 6
(Koln 1961) Taf. 124; 125 | Friedhoff 1991, Taf. 69,4; 71,1 |
Barkoczi 1988, 78 Nr. 84, 85 | Harter 1999, Kat.-Nr. 379.

150 Riitti 1991, Bd. 2, Nr. 1486; 1502; 1503; 1513.

151 Barkoczi 1988, 78 | Goethert-Polaschek 1977, 350 | Friedhoff
1991, 143 | Riitt 1991, Bd. 2, 77.

152 Konrad 1997, 108.

153 Friedhoff 1991, 149 | Goethert-Polaschek 1977, Taf. 15,164c;
18,197b | Harter 1999, Form D 16a, S. 100 | Riitti 1991, Bd. 2,
Taf. 104,2434.2435 | Honeisen 1993, Taf. 43,5 | Bertolaccini
(im Druck) Taf. 118,5736; 121,5761 | Konrad 1997, Taf. 3,E1.

154 Riitti 1991, Bd. 2, 123 | Konrad 1997, 108 | Friedhoft 1991,
149 | Harter 1999, 100.

155 Entspricht ungefihr Typ Isings 102.

156 Friedhoff 1991, 152; 154-157.

157 Goethert-Polaschek 1977, 187 Taf. 64,1162.
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Terra Sigillata'®

Die Terra-Sigillata-Gefisse machen fast 70% der Kera-
mikbeigaben und etwas mehr als 50% des gesamten Ess-
und Trinkgeschirrs aus. Unter dem Trinkgeschirr sind sie
mit rund 45% vertreten.

Die einzige ridchenverzierte Schiissel™ Chenet 320
stammt aus Grab 19 (Taf. 5,C1). Der Standring des Ge-
fisses fehlt, wohl infolge der Storung von Grab 19 durch
Grab 8'%. Die Wand weist mindestens fiinf Linien mit
sehr unsorgfiltig aufgetragenem Ridchendekor aus ein-
fachen Schrigstrichgruppen auf. Wegen der fliichtigen
Arbeitsweise des Topfers ist eine genaue Zuweisung
schwierig. Es diirfte sich aber um ein Muster aus der
Gruppe 8-15 nach Chenet handeln. Diese Stempeltypen
gehoren bei Hiibener zur Gruppe 361

Das Dekor aus gegenstindigen Strichgruppen gehort zu
jenen Dekorvarianten, welche bereits in der ersten Hilf-
te des 4. Jh. verwendet werden, aber bis um 400 weiter-
laufen. Gegen Ende des 4. Jh. scheinen sie jedoch nicht
mehr allzu hiufig aufzutreten!®?.

Ebenfalls aus Grab 19 stammt eine Schiissel der Form
Chenet 319 (Taf. 5,C2). Der Uberzug ist relativ diinn,
ausserdem ist sie leicht verformt und weist einen Riss
auf. Beides diirfte vom Brand herriithren. Zusammen mit
den beiden durch Kalktreiber verursachten Abplatzun-
gen entsteht der Eindruck, dass dieses Stiick bestenfalls
zweite Qualitit ist.

Vergleiche finden sich unter anderen in Trier, Pfyn, Bre-
genz, Potzham und auf der Sponeck (D)!®. Chenet be-
schreibt die Form als sehr charakteristisch fiir das 4. Jh.16*
Da das hier behandelte Stiick nicht die von Roth-Rubi
herausgearbeitete spite Fussbildung aufweist, diirfte es
eher in die erste Hilfte des 4. Jh. gehoren'®.

In Grab 22 wurde eine Schiissel Chenet 324 mitgegeben
(Taf. 6,B2). Mit einem Durchmesser von 12 cm gehort
sie zu den kleinen Ausfiihrungen ihrer Art. Schiisseln
dieses Typs sind ziemlich hiufig. Vergleiche finden sich
u.a. in Koln, Trier, Courroux JU, Kaiseraugst, Stein am
Rhein, Arbon TG, Bregenz und auf dem Goldberg
(D)%, Datiert wird der Typ Chenet 324 ins ausgehende
3. und das 4. Jh.'¢’

Der Toten in Grab 11 schliesslich wurde eine Schiissel
des Typs Chenet 325 (Taf. 3,B2) beigelegt. Diese auch als
Niederbieber 19 bezeichneten Schiisseln sind sowohl aus
der spiten Rheinzaberner Produktion als auch als Ar-
gonnensigillata bekannt'®®, Die Barbotineverzierung
stellt ein Blattdekor mit Voluten dar, welche wohl durch
Spiralen getrennt sind. Besonders die letztgenannten Ele-
mente sind sehr unsorgfiltig ausgefiihrt. Im unteren Teil
weist die Schiissel zwei Ratterblechbinder auf. Verglei-
che finden sich u.a. im Material von Koln-Jakobsstrasse,
dem Grossen Berg bei Kindsbach (D), Rheinfelden-
Gorbelhof AG, Rheinsulz AG, Arbon und Stein am
Rhein'®. Der beste Vergleich beziiglich der Barbotine-
verzierung findet sich in Altenstadt (D)'7?. Vergleichs-
stiicke mit Barbotineverzierung und Ratterblech sind aus
den Grabungen Windisch-Friedhofserweiterung sowie
Kaiseraugst-Jakobli Haus bekannt!’!. Die Schiisselform
wird um die Mitte des 3. Jh. ins Geschirrsortiment auf-
genommen und lauft bis in die erste Hilfte des 4. Jh. Mit
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vereinzelten Altstiicken darf auch noch nach der Mitte
des 4. Jh. gerechnet werden!’2,

158 Die Publikationslage der spitantiken Sigillata ist problematisch.
In den jiingsten Publikationen (z.B. Konrad 1997, 110 | Balmer
1999, 45) werden Qualititsgruppen unterschieden, welche teil-
weise auch Produktionszentren zugewiesen werden. Obwohl als
Ursache fiir die unterschiedliche Qualitit auch tafonomische
Griinde verantwortlich sein konnten, spiegeln diese Gruppen
eindeutige Tendenzen in der Qualitit der Sigillata wieder, wie
sich in Gesprichen mit M. Asal, S. Fiinfschilling, Ch. Meyer-
Freuler, K. Roth-Rubi, R. Schatzmann und A. Schir gezeigt
hat. Ich bin der Ansicht, dass die Zuweisung von Qualititsgrup-
pen zu Produktionszentren ohne mineralogisch-petrografische
Analysen kaum moglich ist, weshalb hier darauf verzichtet wird.
Allerdings macht die Definition solcher Qualititsgruppen im
Hinblick auf Vergleichbarkeit und zukiinftige Forschungen Sinn.
Zu den von mir gebildeten Qualititsgruppen vgl. S. 80.

159 Die Formansprache erfolgt nach Chenet, ungeachtet der Tatsa-
che, ob es «echte» Argonnenware ist oder nicht.

160 Moglich wire auch die Mitgabe eines bereits beschidigten Ge-
fisses. Vgl. Anm. 186.

161 Chenet 1941, Taf. 29,8.10 | W. Hiibener, Eine Studie zur
spatromischen Ridchensigillata (Argonnensigillata). Bonner
Jahrb. 68, 1968, 260. Die dort vorgeschlagene Chronologie wird
inzwischen von verschiedenen Seiten in Frage gestellt und bis
zum Erscheinen der von Bakker u.a. betricbenen Studie der
ridchenverzierten Sigillata sind exakte Aussagen schwierig. Vgl.
dazu H. Bernhard, Die Spitromischen Burgi von Bad Diirk-
heim-Ungstein und Eisenberg. Eine Untersuchung zum spitan-
tiken Siedlungswesen in ausgewihlten Teilgebieten der Pfalz.
Saalburg-Jahrb. 37, 1981, 51f. | L. Bakker, Ridchenverzierte
Argonnen-Terra sigillata. In: Swoboda 1986, 93 | L. Bakker/W.
Dijkmann/P. van Ossel, Corpus de la céramique sigillée d’Ar-
gonne de I'antiquité tardive. In: S.F.E.C.A.G. Actes du Congrés
de Dijon 1996 (Marseille 1996) 423-426.

162 Konrad 1997, 112. Zum Ende der Gruppe 3 vgl. D. Bayard,
L’ensemble du grand amphithéitre de Metz et la sigillée d’Ar-
gonne au V¢ siécle. Gallia 47, 1990, 278 Anm. 26.

163 Hussong/Ciippers 1972, Taf. 10,18a | Bertolaccini (im Druck)
Taf. 116,5724 | Konrad 1997, Taf. 21,A2 | Keller 1971, Taf.
30,3,5 | Swoboda 1986, Taf. 24,10.

164 Chenet 1941, 69.

165 R oth-Rubi 1992, 120.

166 Friedhoft 1991, Taf. 65,4/5 | Hussong/Ciippers 1972, Taf. 15,9;
23,9b | S. Martin-Kilcher, Das Griberfeld von Courroux im
Berner Jura. Basler Beitr. Ur- u. Frithgesch. 2 (Derendingen, So-
lothurn 1976) Taf. 11,C1 | Schatzmann 2000, Abb. 49,165 |
Hoéneisen 1993, Taf. 33,389 | Roth-Rubi 1992, Abb. 88,23.24 |
Konrad 1997, Taf. 24,A2 | 1. Moosdorf-Ottinger, Der Goldberg
bei Tiirkheim. Bericht iiber die Grabungen in den Jahren
1942-1944 und 1958-1961. Miinchner Beitr. Vor- u. Friih-
gesch. 24 (Miinchen 1981) Taf. 10,24.

167 Friedhoft 1991, 91f. | Konrad 1997, 14. In Trier datieren die
besten Vergleiche ins 3. Drittel des 4. Jh. und sogar den Anfang
des 5. Jh., vgl. Hussong/Ciippers 1972, 123.

168 Bernhard 1987, Abb. 21,11 | Chenet 1941, Taf. 15.

169 Friedhoff 1991, Taf. 113,311,1/1 | Bernhard 1987, Abb. 21,11 |
H. Bogli/E. Ettlinger/E. Schmid/H.R. Wiedemer, Eine gallo-
romische Villa rustica bei Rheinfelden. Argovia 75, 1963, Taf.
3,9.10 | Balmer 1999, Taf. 1,17; 3,56 | Roth-Rubi 1992, Abb.
88,28 | Honeisen 1993, Taf. 11,6; 16,109; 33,387.

170 Keller 1971, Taf. 36,1.

171 Meyer-Freuler 1974, Taf. 1,17 | R. Marti, Frithmittelalterliche
Siedlungsfunde aus dem Castrum Rauracense (Grabung Kaiser-
augst-Jakobli-Haus 1994.02). JbAK 17, 1996, Abb. 5,24.

172 Martin-Kilcher 1987, 44 | Pferdehirt 1976, 54 | Hussong/Ciip-
pers 1972, 8.



Der aus Grab 20 stammende Teller (Taf. 6,A1) gehort
zum relativ seltenen Typ Chenet 301'73. Als einziges Ver-
zierungselement finden sich zwei Rillen im oberen Drit-
tel der Wandung. Vergleiche stammen aus Tongeren und
Windisch'*. Nach Chenet datiert diese Tellerform ganz
allgemein ins 4. Jh.'”> Die Parallele aus Tongeren gehort
in die erste Hilfte des 4. Jh.!7¢

Vom Tellertyp Chenet 306 wurde in zwei Gribern je ein
Exemplar gefunden. Die beiden unterscheiden sich
leicht in Grésse und Randgestaltung und weisen eine
eher gerundete Wandung auf'”’. Im Zentrum des Tellers
aus Grab 17 (Taf. 4,B16) findet sich ein als Topfermarke
zu interpretierendes Kreuz!”8. Die Innenseite des typ-
gleichen Tellers aus Grab 4 (Taf. 1,C2) ist so stark ero-
diert, dass eine allenfalls vorhandene Topfermarke nicht
mehr erkennbar ist. Vergleiche sind sehr hiufig, werden
teilweise aber auch als Typ 307 nach Chenet angespro-
chen. Unter anderem finden sie sich in Meckenheim
(D), Basel-Aeschenvorstadt, Stein am Rhein, Bregenz
und Arbon'”’. Die Teller werden in die erste Hilfte des
4. Jh. datiert'. In den valentinianischen Kastellen treten
sie nicht mehr auf'®!.

Die Scherben des einhenkligen Kruges aus Grab 12 (Taf.
3,C2) konnten nicht mehr zu einem ganzen Gefiss er-
ginzt werden. Nur Ausguss und Hals waren zusammen-
setzbar. Auf dem Bauch konnten Ratterblechverzierun-
gen nachgewiesen werden. Der Boden weist wohl einen
Standring auf. Der feine Wulst unter dem Rand sowie
der Halsring legen nahe, dass sich dieser Typ formal an
spatantiken Glaskriigen mit Glasfadenauflage (Form
Isings 120) anlehnt!®2. Mégliche Vergleichsstiicke finden
sich in Weisenheim (D), Kaiseraugst und Windisch'®.
Die glisernen Vorbilder datieren von der zweiten Hilfte
des 3. bis ins friihe 5. Jh."®* Ahnlich darf wohl auch die-
ses tonerne Exemplar datiert werden.

Die eiformigen Becher aus Grab 4 (Taf. 1,C3) und 11
(Taf. 3,B3) gehoren zu Typ Chenet 334b. Der erste weist
auf dem Bauch diverse Rillen und vier Streifen in Weiss-
malerei auf, die aber nur noch schwach erkennbar sind.
Feine Spuren deuten auf ein komplexeres Muster hin, ei-
ne Rekonstruktion ist aber nicht mehr méglich!®>. Der
Rand ist antik vollstindig abgeschlagen'®®. Der Becher
aus Grab 11 weist knapp unterhalb der Schulter sowie im
unteren Drittel des Bauches je eine Riefe auf. Der Uber-
zug ist an einigen Stellen vollig abgescheuert. Vergleiche
finden sich unter anderem in Trier, Kindsbach (D) und
Bregenz'¥”. Der Typ Chenet 334 war nur wihrend rela-
tiv kurzer Zeit, vom zweiten Viertel bis in die frithe
zweite Hilfte des 4. Jh. gebriuchlich. In den valentinia-
nischen Kastellen fehlt er'®.

Der Becher Chenet 335 aus Grab 22 trigt eine Barboti-
neverzierung aus lanzettformigen Blittern mit zwei Vo-
luten und vier Knoten (Taf. 6,B3)'¥, Ausserdem ist der
Korper durch Rillen gegliedert. Vergleiche finden sich
unter anderem in Kaiseraugst, Windisch und Bregenz'".
Der Becher Chenet 335 diirfte nur in den ersten beiden
Dritteln des 4. Jh. produziert worden sein, da er in den
Inventaren der valentinianischen Kastelle fehlt'”!. Nach
Konrad datiert dieser Typ im Siedlungskontext in die er-
ste Hilfte des 4. Jh.; in Grabfunden kann er aber durch-

aus noch in der zweiten Hilfte des 4. Jh. angetroffen
werden. Sie flihrt dies auf einen hohen Wert und eine
daraus resultierende lingere Benutzungszeit dieser Be-
cher zuriick!'?%.

Glanztonkeramik

Diese Gattung beinhaltet eine breite Palette von
Keramikqualititen. Auch die drei Gefisse von Windisch-
Dammstrasse, welche dieser Gattung zugeteilt werden
konnen, unterscheiden sich relativ stark.

Der einzige Krug dieser Gattung stammt aus Grab 2 (Taf.
1,A48). Der rotliche Uberzug ist teilweise unsorgfiltig
aufgetragen. Ausserdem scheint der Krug an einigen
Stellen sekundir verbrannt zu sein. Vergleiche finden
sich in Echternach (LUX) und Avenches!*’. Seine gross-

173 Zur Hiufigkeit vgl. Roth-Rubi 1992, 84.

174 Vanvinckenroye 1984, Taf. 104,196,1; 105,199,2 | Hartmann
1986, Abb. 112.

175 Chenet 1941, 59.

176 Vanvinckenroye 1984, 151.

177 Konrad unterscheidet in ihrem Material zwei Varianten des Ver-
laufs der Wandung. Sie vermutet darin ein werkstattspezifisches
Merkmal, zumal sich die beiden Varianten auch in der Tonqua-
litit voneinander abgrenzen lassen. Konrad 1997, 114f.

178 Vergleiche dazu: Bertolaccini (im Druck) Taf. 118,5736;
121,5760 | Steiner/Menna 2000, 203 Taf. 25,T191,1.

179 H. Bernhard, Der spitrémische Depotfund von Lingenfeld, Kreis
Germersheim, und die archiologischen Zeugnisse der Alaman-
neneinfille zur Magnentiuszeit in der Pfalz. Mitt. Hist. Ver. Pfalz
79, 1981, Taf. 13,7 | Fellmann u.a. 1992, Taf. 2,2 | Honeisen
1993, Taf. 18,115; 26,272 | Konrad 1997, Taf. 7,A6; 19,B2;
19,C1; 32,C7; 38,D1; 53,B3; 76,B3 | Roth-Rubi 1992, Taf.
89,43.

180 Vgl. Zusammenstellung der Fundstellen bei Konrad 1997, Anm.
498.

181 Konrad 1997, 115.

182 Freundlicher Hinweis S. Fiinfschilling. Isings 1957, 149152 |
Vgl. z.B. Konrad 1997, Taf. 23,A2.

183 H. Bernhard, Studien zur spitromischen Terra Nigra zwischen
Rhein, Main und Neckar. Saalburg-Jahrb. 40/41, 1985, Abb.
28,5 | Laur-Belart 1947, Abb. 6,8 | Hartmann 1986, Abb. 112.

184 Konrad 1997, 100.

185 Becher dieses Typs mit Weissmalerei sind nicht sehr hiufig. Vgl.
bei Pirling 1997, Taf. 95,42452a.b | Friedhoff 1991, Taf.
77,109,2/1 | Mertens/van Impe 1971, Taf. 49,144,3.

186 Ob diese Beschidigung eine unbekannte symbolische Bedeutung
hat, oder aus dsthetischen oder praktischen Griinden ausgeftihrt
wurde, ist nicht zu entscheiden. Interessant ist, dass dieses Stiick
trotz seiner Beschidigung als Beigabe diente. Vgl. dazu auch den
Becher aus Grab 22 (Taf. 6,B3) und evtl. die Schiissel aus Grab
19 (Taf. 5,C1).

187 Hussong/Ciippers 1972, Taf. 10,22 | Bernhard 1987, Abb. 22,9 |
Konrad 1997, Taf. 21,A3; 31,A6.

188 Konrad 1997, 117.

189 Vol. Barbotineverzierung des Bechers Niederbieber 33 (Taf.
5,C3), welcher nur drei Knoten aufweist.

190 Martin-Kilcher 1987, Abb. 21,B3 | Hartmann 1980a, Abb. 9 |
Konrad 1997, Grab 618.

191 Friedhoff 1991, 96 | Konrad 1997, 116.

192 Konrad 1997, 116.

195 Metzler u.a. 1981, 248 Abb. 190,7 | Roth-Rubi 1979, Taf.
10,101; 11,104. In Korpergribern der Nekropole Avenches-En
Chaplix finden sich in der Miindungsgestaltung vergleichbare
Kriige, allerdings mit tiefer liegendem Schwerpunkt des Bauches.
D. Castella, La nécropole gallo-romaine d’Avenches «En Cha-
plix». 1: Etudes des sépultures. CAR 77 (Lausanne 1999) Abb.
195,735; 223,730; 281,729.
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te Verbreitung datiert ins 2. und die erste Hilfte des 3. Jh.
In Einzelstiicken taucht er aber auch noch in Gribern
des 3. und 4. Jh. auf, wie dies hier ebenfalls der Fall ist!%*.
Die Becherform Niederbieber 33 findet sich in zwei Va-
rianten im Material der Dammstrasse. Der schwarze, aus
grauem Ton gefertigte Becher mit Barbotineverzierung
aus Grab 19 (Taf. 5,C3) gehort in die Kategorie der im-
portierten schwarzen Glanztonware'*>. Dafiir sprechen
die diinne Wandung und der qualititvolle Uberzug. Die
schwarzglinzende Engobe ist stellenweise etwas diinn
aufgetragen und erscheint an diesen Stellen eher grau'®.
Die meisten dieser Becher sind mit Weissbarbotine oder
Weissmalerei verziert'”’. Ein Stiick, dessen Barbotinever-
zierung ebenfalls schwarz ausgefiihrt ist, findet sich viel-
leicht in Grab 5393 von Krefeld-Gellep'®®. In Tongeren
stammen Becher dieses Typs aus Gribern der ersten
Jahrzehnte des 4. Jh.; allerdings finden sich darunter kei-
ne barbotineverzierten Stiicke!®®. Friedhoff datiert Be-
cher dieses Typs vom Ende des 2. Jh. bis in die Mitte des
4.Jh~200

Die leicht abweichende Miindungspartie sowie die qua-
litativ schlechtere Machart weisen den zweiten, aus Grab
10 stammenden Becher (Taf. 3,A4), als lokales Produkt
aus®!. Seine Oberfliche ist geglittet und weist an einigen
Stellen moglicherweise Reste eines Glanztoniiberzugs
auf. Auf dem Bauch hat der Becher je vier runde Dellen
sowie vier aus einzelnen schrigen Eindriicken zusam-
mengesetzte Kerbreihen. Ein sehr dhnliches Exemplar
stammt aus den Grabfunden in Basel-Aeschenvorstadt>”.
Diese Becher konnen nicht niher als ins 3. bis 4. Jh. da-

tiert werden?®.

Helltonige Gebrauchskeramik

Einzig der Teller aus Grab 27 (Taf. 7,B1) gehort dieser
Keramikgattung an, welche ansonsten in der Siedlungs-
keramik wihrend der ganzen romischen Kaiserzeit mit
mehr oder weniger hohen Anteilen vertreten ist>™. Er ist
relativ schlecht erhalten und gehort zur einfachsten Tel-
lerform, welche wohl auf laténezeitliche Typen zurtick-
geht und durch die ganze romische Zeit liuft*®. Gute
Vergleiche finden sich unter anderen in Stein am Rhein
und Windisch?®.

Grobkeramik

In diese Gruppe gehort ebenfalls nur ein Gefiss, ein
spatromisches Balsamarium der Form Augst 73 (Taf.
5,C4)?7. Es stammt aus Grab 19. Vergleiche finden sich
vor allem in spitromischen Gribern nérdlich der Alpen,
aber auch in Siedlungsschichten, so unter anderem in
Lankhills, Tongeren, Krefeld-Gellep, Trier, Yverdon,
Kaiseraugst und Windisch®®. Die Vergleiche datieren
vorwiegend in die erste Hilfte des 4. Jh. Eine Ausnahme
stellt das Grab aus Krefeld-Gellep dar, welches aufgrund
der Beifunde eher in die zweite Hailfte des 4. Jh.
gehort?”.
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Abb. 11: Der Lavezeimer aus Grab 17. Gut sichtbar sind die rhombisch
zugeschnittenen Zwischenstiicke der Blechfassung (Foto H. Fliick).

194 Roth-Rubi 1979, 43.

195 Schucany u.a. 1999, 45 | Fiir die Produktion des 4. Jh. vgl. Sy-
monds 1992, 63—66.

196 Symonds beschreibt den Uberzug der Glanztonbecher des 4. Jh.
als grauer als denjenigen des 3. Jh. Symonds 1992, 66.

197 Symonds 1992, Abb. 28; 29; 48; 49.

198 Allerdings handelt es sich um ein Brandgrab, so dass der Becher
sekundir verbrannt ist. Die Beschreibung ist nicht eindeutig.
Tonfarbe und Qualitit diirften aber dhnlich sein. Pirling 2000,
156 Taf. 116,5393,5.

199 Vanvinckenroye 1984, Abb. 6,5; 7,9.10.

200 Friedhoff 1991, 103.

201 Vgl. E. Ettlinger, Die Keramik der Augster Thermen. Ausgra-
bungen 1937-38. Monogr. Ur- u. Friihgesch. Schweiz 6 (Basel
1949) 88f. | Martin-Kilcher 1980, 21.

202 Fellmann u.a. 1992, Taf. 6,7.

203 Martin-Kilcher 1980, 21.

204 Schucany u.a. 1999, 54f.

205 Hussong/Ciippers 1972, 14.

206 Honeisen 1993, Taf. 18,119 | Wiedemer 1963, 43f.

207 Martin-Kilcher 1994, 454. Diese Gefisse werden wegen des den
Amphoren sehr dhnlichen Tons oft dieser Gattung zugewiesen,
und vereinzelt auch filschlicherweise als Amphorenzapfen inter-
pretiert.

208 Clarke 1979, Abb. 69,61 | Vanvinckenroye 1984, Abb. 11,13 |
Pirling 1989, Taf. 47,12 | Hussong/Ciippers 1972, 23f. | Stei-
ner/Menna 2000, Abb. 315,73 | Hartmann 1980b, Taf. 11,A2 |
Martin-Kilcher 1994, 454 Taf. 256,5740-5742.

209 Pirling 1989, Taf. 47,12.



Lavez

Aus Grab 17 stammt ein Lavezeimer (Taf. 4,B17 und
Abb. 11). Typologisch handelt es sich eigentlich um ei-
nen Lavezbecher der Form Ila nach Holliger?'’. Mittels
Blechbinderfassung und einem Henkel aus einer Kup-
ferlegierung wurde dieser aber in einen Eimer umge-
wandelt. Die Fassung besteht aus vier vertikalen und drei
horizontalen Bindern. Das Stiick ist sehr kunstvoll gear-
beitet und hervorragend erhalten. Lavezeimer sind fast
ausschliesslich aus Grabfunden bekannt*'!. Gebrauchs-
spuren wie Schwirzung durch Feuer und Reparaturen
(vgl. Detail Abb. 12) sowie Funde von Lavezscherben
mit Spuren von Fassungen®'? belegen, dass dieser Gefiss-
typ nicht als «Grabkeramik» anzusprechen ist. Russspu-
ren am hier vorgelegten, wie auch an andern Eimern, le-
gen eine Verwendung als Kochgeschirr nahe?".
Vergleichbare Funde aus Bregenz datieren mehrheitlich
in die zweite Hilfte des 4. Jh. und die Zeit um 4002'*.

Abb. 12: Reparaturstelle am Lavezeimer aus Grab 17. Von innen und
aussen (Foto H. Fliick).

Varia

Aus Grab 2 stammt das bei den Miinzen bereits erwihn-
te kurze Eisenmesser (Taf. 1,A49), welches dem von Noll
definierten «Typus mit spitzbogenformiger Klinge» am
nichsten komm¢*”®. Aufgrund der antik abgebrochenen
Griffangel war das Messer zum Zeitpunkt seiner Mitga-
be ins Grab nicht mehr funktional. Am ehesten handelt
es sich deshalb um einen Gegenstand mit emotionalem
Wert, wobei aber auch an eine Beigabe von symboli-
schem Wert oder ritueller Bedeutung gedacht werden
kann?'®, Gute formale Vergleiche finden sich in Krefeld-
Gellep und auf dem Hemmaberg (A)?!7. Messer dieses
Typs datieren vom 2. bis ins 4. Jh. Unser Stiick ist auf-
grund der mitgefundenen Miinzen in die Zeit um 300
zu datieren.

In Grab 22 wurde ein flacher Spinnwirtel aus Lavez ge-
funden (Taf. 6,B4). Uberraschend ist, dass er einem an-
thropologisch als eher miannlich bestimmten Individuum
mit ins Grab gegeben wurde, obwohl Spinnwirtel sonst
gemeinhin als weibliche Beigaben gelten®'®. Die besten
Vergleiche fur diesen Befund liefert das Griberfeld in
Bonaduz GR, in welchem bei zehn Minnergribern La-
vezspinnwirtel als Beigaben gefunden wurden. Schnei-
der-Schnekenburger fiihrt dies auf die spezialisierte
Wirtschaftsweise im Alpenraum zuriick, was flir Win-

disch aber schwerlich gelten kann. Auch datiert die
Mehrzahl dieser Griber deutlich jiinger als Grab 22217,
Moglicherweise handelt es sich auch um die Beigabe des
Siuglinsgrabes Grab 28.

Bei dem aus Grab 17 stammenden Fragment einer «Mar-
morplatte» (Taf. 4,B18) diirfte es sich um einen Import
aus der Region Thessalien in Griechenland, oder aber
aus der Region um Aosta, handeln. Im antiken Sprach-
gebrauch wurden alle polierbaren Gesteine als Marmor
bezeichnet. Beim Stiick aus Grab 17 handelt es sich nach
heutiger Definition um eine Serpentinit-Brekzie??’. Die-
se urspriinglich wohl als Boden- oder Wandverkleidung
verwendete Platte ist hier in einer sekundiren Verwen-
dung, vielleicht als Reibpalette beigegeben worden??!.
Moglich wire auch eine Mitgabe als Kuriosum???, oder
aber die Platte wurde als Unterlage fiir ein heute nicht
mehr nachweisbares Nahrungsmittel verwendet??®. Ein
sehr guter Vergleich, sowohl beziiglich der Zusammen-
setzung des Grabensembles als auch in Hinblick auf die
Datierung, ist Grab 3218 von Krefeld-Gellep**.

Funde aus Grab 29

Dem durch die Korpergriber zerstorten Brandgrab 29
konnten mit Sicherheit nur die kalzinierten Menschen-
und Tierknochen, die ausgeglithten Schuhnigel sowie
einige stark verbrannte Fragmente eines Faltenbechers
zugewiesen werden. Die beiden Schuhnigel (Taf. 7,C1

210 Ch. Holliger/H.-R. Pfeifer, Lavez aus Vindonissa. Jber. GPV
1982, 43f.

211 Grabfunde: Keller 1971, 228; 234; 247; 249; 252; 260; 264 |
Schneider-Schnekenburger 1980, 136f. | Konrad 1997, Taf.
16,C8; 17,C2; 47,C2; 60,A11; 61,C1; 73,C1; 75,A3; 84,4 | Ber-
tolaccini (im Druck) Taf. 118,5738 | Honeisen 1993, 403f;
411f; 416. Siedlungsfunde: Schatzmann 2000, 181 Abb. 37,
6a—d | Ch. Ebnother, Ein Schrank mit Lararium des 3. Jh. In:
Deschler-Erb u.a. 1996, 242 Taf. 75,12 | Roth-Rubi 1980, 164
Taf.13,258.

212 Beispielsweise in Pfyn. Schriftliche Mitteilung V. Schaltenbrand
Obrecht.

213 Konrad 1997, 131 | Roth-Rubi 1980, 164.

214 Konrad 1997, 131.

215 Noll 1963, 80.

216 Weitere Interpretationen sind méglich; Vgl. Anm. 186.

217 Pirling 2000, Grab 5392, Taf. 115,1 | S. Ladstitter, Die materi-
elle Kultur der Spitantike in den Ostalpen. Eine Fallstudie am
Beispiel der westlichen Doppelkirchenanlage auf dem Hemma-
berg. Mitteilungen der Prihistorischen Kommission 35 (Wien
2000) Taf. 35,6.

218 Martin 1991, 50 | Keller 1971, 114.

219 Schneider-Schnekenburger 1980, 41. Allerdings wird die Qua-
litat der anthropologischen Bearbeitung von Martin in Frage ge-
stellt. Martin 1991, 297.

220 J. Bintz/E. Groessens/G. Vandenven, A propos des marbres de la
villa romaine d’Echternach. In: Metzler u.a. 1981, 149 Abb.
135,3. Bestimmung Ph. Rentzel.

221 Marmorne Schminkpaletten kennt man beispielsweise aus Augst.
E. Riha, Romisches Toilettgerit und medizinische Instrumente
aus Augst und Kaiseraugst. Forsch. Augst 6 (Augst 1986) 46—49.

222 Die damalige Bevélkerung diirfte sie als ortsfremd erkannt und
deshalb vielleicht flir wertvoll gehalten haben.

223 Freundlicher Hinweis P.-A. Schwarz.

224 Pirling 1989, Taf. 47,11.
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und C2) sind hervorragend erhalten, weshalb davon aus-
zugehen ist, dass sie durch Feuer ausgeglitht wurden.
Obwohl nur zwei gefunden wurden, ist anzunehmen,
dass dem Toten auf dem Scheiterhaufen genagelte Schu-
he mitgegeben wurden®”®. Beim Faltenbecher (Taf.
7,C3) handelt es sich um ein Exemplar vom Typ Nieder-
bieber 33. Formale Vergleiche finden sich etwa in
Augst?®. Sie tauchen dort ab dem Beginn des 3. Jh. auf
und laufen bis ins 4. Jh.??” Die als Tierknochen erkann-
ten und bestimmbaren kalzinierten Knochen stammen
von einem nicht erwachsenen Schwein??.

Ausserdem fanden sich in den Grabgruben der betroffe-
nen Korpergriber auch Fragmente eines oder mehrerer
Becher oder von Schultertépfen mit Ratterblechbindern
(Taf. 7,C4), wovon zwei sekundir verbrannt sind. Sechs
davon konnten von einem Becher der Form Niederbie-
ber 30 stammen®?. Gefisse dieses Typs sind in Brandgri-
bern der mittleren Kaiserzeit gelaufig. Deshalb sind diese
Scherben mit grosster Wahrscheinlichkeit ebenfalls zum
Inventar des Brandgrabes zu schlagen.

Archiobiologie

Die Grabungsqualitit hinsichtlich der Archiobiologie
kann als sehr gut bezeichnet werden. Neben den von
Auge sichtbaren Tierknochen wurden auch die Inhalte
ganzer Gefisse als Bioproben geborgen. Das Schlimmen
derselben erbrachte vor allem Tierknochen. Die dabei
gewonnenen archidobotanischen Funde hingegen waren
sehr gering®®’. Es diirfte sich dabei um sekundir einge-
schwemmtes Material handeln, wie es tberall in der
Umgebung von grosseren romischen Fundstellen zu er-
warten ist*!. Bei den archiozoologischen Funden miis-
sen einige Einschrankungen im Bezug auf die Erhaltung,
insbesondere der kleinen Knochen, gemacht werden. Sie
sind durch ihre Grosse bei der Bergung einer unbeab-
sichtigten Selektion unterworfen. Ausserdem sind tafo-
nomische Vorginge zu bedenken. Als Gradmesser daftir
darf das menschliche Skelett herangezogen werden, von
dem im Regelfall und bei ungestorten Verhiltnissen alle
Knochen ins Grab gelangt sein sollten®*2. Auch hier sind
kleine Knochen, insbesondere solche von Vogeln durch
ihren fragileren Aufbau tiberproportional betroffen. Ein
weiterer, alle Knochen betreffender Vorgang stellt in un-
serem Fall die mechanische Beanspruchung der Knochen
durch die Bauarbeiten im Jahre 1971 dar. Diese konnen
zu Pressschiden (z.B. Grab 27) gefiihrt haben, d.h., die
Knochen wurden zerbrochen, womit eine Vergrosserung
der Oberfliche, und damit eine schnellere Erosion ein-
hergeht. Es muss also davon ausgegangen werden, dass
insgesamt nicht alle Knochen erhalten sind und geborgen
wurden, welche mit Fleischbeigaben ins Grab gelangten.
Im Rahmen der Auswertung wurde neben Tierart,
Schlachtalter und dem mitgegebenen Korper- bzw.
Fleischteil auch — ermdglicht durch die sorgfiltige Ber-
gung — die Lage der Fleischbeigabe im Grab unter-
sucht?®. In einigen wenigen Fillen waren ganze Tiere
mitgegeben worden, meist diirfte es sich aber nur um
Teile von Tieren gehandelt haben®*.
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Das Material

Es wurden insgesamt 639 Tierknochen mit einem Ge-
samtgewicht von 679,2 g gesammelt und bestimmt. Von
dieser Gesamtmenge liessen sich 372 Knochen mit ei-
nem Gesamtgewicht von 536,6 g einer Tierart zuweisen.
Das heisst, es konnten gut 58,2% der Knochen auf der
Basis der Fragmentzahl und 79% des Knochengewichts
bestimmt werden. Davon waren 63 Fragmente mit ei-
nem Gewichtstotal von 61,5 g kalziniert. Von diesen
konnten nur sechs Fragmente bis auf die Tierart be-
stimmt werden. Dies entspricht knapp 10%%%.

Die Knochen aus den Grabern 3, 5, 8, 16, 20, 21 und 26
sind aufgrund der Umlagerungs- oder Verwitterungsspu-
ren an ihrer Oberfliche als Fremdeintrige zu bewerten.

Die vertretenen Tierarten

Vertreten sind Huhn, Schwein, Rind, Lachs und Hund.
In zwei Gribern konnte ausserdem aufgrund von Scha-
lenfragmenten die Mitgabe von Hiihnereiern nachge-
wiesen werden®.

Wihrend in der frithen und mittleren Kaiserzeit das
Schwein die hiufigste und das Huhn die zweithiufigste
Fleischbeigabe in Gribern ist, verhilt es sich in spitromi-
scher Zeit umgekehrt®’. Dies zeigt sich als Tendenz auch
in unserem Material, wo in fiinf Gribern ein ganzes
Huhn oder Teile davon mitgegeben wurden (Griber 4,
11, 17, 19 und 22), wihrend nur in deren vier Schwei-
neknochen nachgewiesen werden konnten (Griber 4,
17, 19 und 22). Bei den mitgegebenen Hithnern handelt
es sich in drei Fillen (Graber 11, 17 und 19) um ganze

225 Zur Frage der Zahl der Schuhnigel in Brandgribern vgl. Hinter-
mann 2000, 93f. Ausserdem stellt die hier vorliegende Zer-
storung des Brandgrabes durch die Korpergriber ein zusitzliches
Selektionskriterium dar.

226 Furger/Deschler-Erb 1992, Taf. 90,22/59.

227 Furger/Deschler-Erb 1992, 79.

228 Eine niahere Bestimmung der Fleischregion ist nicht méglich.

229 Furger/Deschler-Erb 1992, 78.

230 Vier verkohlte Fragmente von Getreidekdrnern, ein Fragment
einer Weizenspelze, zwei verkohlte Chenopodiasamen, ein Hir-
sekorn. Bestimmung S. Jacomet.

21 Freundliche Mitteilung S. Jacomet.

232 Ausnahmen, wie die Bestattung mit Fussprothese in Bonaduz,
bestitigen die Regel. Schneider-Schnekenburger 1980, 26.

233 Detaillierte Daten zu den Tierknochen sind in der Lizentiatsar-
beit einsehbar (Kantonsarchiologie Aargau).

234 Die Bestimmung der Fleischteile stiitzt sich auf Olive 1999, 148
sowie ein Lehrbuch fiir Metzger, Metzgerlehrbuch 1986.

235 Die kalzinierten Knochen wurden S. 69f. bereits behandelt. Da
sie zu einem unterschiedlich datierten Komplex gehoren, wer-
den sie in den folgenden Uberlegungen nicht miteinbezogen.

236 In Grab 17 fanden sich fiinf, in Grab 4 ein Fragment. Da die Fun-
de alle aus den geschlimmten Gefissinhalten stammen, konnten
sie natiirlich auch mit einem eierhaltigen Gericht durch Unsorg-
faltigkeit bei der Zubereitung ins Grab gelangt sein. Aufgrund
von Uberlegungen zur Erhaltungswahrscheinlichkeit von Eier-
schalen diirfte aber die Mitgabe von Eiern die zu favorisierende
Variante sein. Vergleiche fiir die Mitgabe von Eiern: Lassau
1995, 88 | D. Castella/A. Duvauchelle/A. Geiser, Une riche sé-
pulture de la nécropole de la route de Bussy a Payerne VD.
JbSGUF 78, 1995, 172 | Laur-Belart 1947, 152 | Friedhoff
1991, 208, dort weitere Verweise in Anm. 5.

237 Lepetz 1996, 150 | Veszeli 2000, 172.



Tiere, belegt dadurch, dass die meisten Knochen vertre-
ten sind. Da das Huhn zum Teil relativ kleine, und teil-
weise auch sehr feine Knochen aufweist, darf auch bei ei-
nem gewissen Anteil fehlender Knochen von einem
ganzen Tier ausgegangen werden. In zwei Fillen (Griber
4 und 22) wurden nur Teile von Hithnern — vielleicht in
einem zubereiteten Gericht, wie es die Fundlage in ei-
nem Teller in Grab 4 nahe legt — mitgegeben.

Bei den Schweinen kann, wohl weil das Tier im Ver-
gleich zum Huhn grosser ist, eine differenzierte Mitgabe
von Teilen des Tieres beobachtet werden. Zwar wurden
durchaus ganze Tiere mitgegeben wie etwa in Grab 4,
und evtl. 1728, aber es konnte auch nachgewiesen wer-
den, dass nur eine Hilfte (Griber 17, 19 und 22), oder
ein Viertel (ebenfalls Grab 17) ins Grab gelegt wurde. In
Grab 17 wurde neben der rechten Schulter ein Schwei-
nekopf deponiert, eine unter den Romern beliebte De-
likatesse®*’.

Dass im untersuchten Material gleich in zwei Fillen (Gra-
ber 11 und 23) Rindfleisch mitgegeben wurde, iiber-
rascht, da dies sonst nur selten als Grabbeigabe verwendet
wird**. Weil es sich in beiden Fillen um je zwei pro-
ximale Drittel von Rippen handelt und sie auch am selben
Platz im Grab niedergelegt wurden, ist die Interpretation
als Beigabe gesichert**!. Vergleichbare Knocheniiberreste
wiirde heute ein Kotelett zuriicklassen®*?. Einen guten
Vergleich dazu liefert ein Grab in Chartres (F)**.

Die Fragmente von Fischwirbeln, eines Flossenstrahls
und einer Fischrippe aus Grab 17 konnten der Familie
der Salmonidae zugewiesen werden. Zu dieser Familie
gehoren die See- und die Meeresforelle sowie der Lachs.
Uberlegungen zu Hiufigkeit und Vorkommen dieser Fi-
sche in der Region um Vindonissa lassen den Lachs als
wahrscheinlichste Interpretation erscheinen®**. Die ge-
fundenen Knochen belegen die Mitgabe von mindestens
einer Tranche mit zwei Wirbeln. Bedenkt man die Fra-
gilitit der Fischknochen, konnte es sich aber durchaus
auch um einen vollstindigen Lachs gehandelt haben.
Der Nachweis von Fisch als Beigabe ist bis heute nur sehr
selten gelungen. Dies diirfte auf die Erhaltung aber auch
auf die Grabungstechnik zuriickzufiihren sein, da Fisch-
knochen meist nur beim Schlimmen entdeckt werden.
Der einzige andere mir bekannte Nachweis von Fisch in
einem spatantiken Korpergrab stellt der Fund von Neu-
burg an der Donau dar, wo die Mitgabe zweier Weiss-
fische nachgewiesen werden konnte®.

Die Mitgabe eines Hundes in Grab 5 ist eher fraglich, da
nur ein Beckenfragment erhalten ist, weshalb es sich auch
um einen Fremdeintrag handeln konnte. Allerdings ist
das Grab bis auf den Schidel des menschlichen Individu-
ums vollig zerstort, so dass dasselbe auch mit dem restli-
chen Hundeskelett passiert sein konnte und die Mitgabe
nicht vollig ausgeschlossen werden kann. Der Hund als
Begleiter und Bewacher der Lebenden ist in der Antike
gut belegt und taucht auch in der galloromischen Ikono-
graphie immer wieder auf, ohne aber ein Attribut eines
bestimmten Gottes darzustellen. Vergleichsbefunde, bei
welchen ein Hund mit einem Menschen oder in seiner
Nihe bestattet wurde, sind aus Saintes (F), Oudenburg
(B) und Courroux bekannt**.

Griberfeldanalyse

Die eingangs beschriebenen Schwierigkeiten der Fund-
umstande sowie die Tatsache, dass es sich bei den hier be-
handelten Gribern nur um einen Ausschnitt des Griber-
feldes handelt, erschwert die Auswertung hinsichtlich
Beigabensitten und Datierung®”’. Trotzdem soll soweit
als moglich auf die einzelnen Beigabengruppen sowie ih-
re Zusammensetzung und Bedeutung eingegangen wer-
den. Danach wird eine Chronologie fiir den hier behan-
delten Griberfeldteil vorgeschlagen.

Beigabensitten

Die in den Gribern Windisch-Dammstrasse beigegebe-
nen Objekte gehdren zum grossten Teil zu den beiden
Gruppen Kleidung bzw. Schmuck und Geschirr. Eine
vergleichbare Bedeutung erreicht auch die Fundgruppe
der Fleischbeigaben*®.

Trachtbestandteile

In fiinf Frauen- und drei Minnergribern wurden
Trachtbestandteile gefunden (Abb. 13 und 14). Am hiu-
figsten treten Armringe auf (vier Griber), gefolgt von
Fingerringen (ebenfalls vier Griber, allerdings nur jeweils

238 In Grab 17 wurden an mehreren Stellen des Grabes Teile von
jungen Schweinen niedergelegt (vgl. weiter unten im Text). Bei
der rechten Schulter wurden Teile eines Schweineschidels, des
Brustkorbes und beider Hinterbeine gefunden. Dies belegt ei-
gentlich nur einen Schweinekopf und eine hintere Hilfte. Aller-
dings ist aufgrund der Korrosionsspuren an den Menschenkno-
chen auch mit einem gewissen Verlust bei den Tierknochen zu
rechnen, so dass es sich durchaus auch um ein ganzes Tier han-
deln konnte.

239 Peters 1998, 117. Der Befund ist allerdings nicht ganz eindeutig,
vgl. Anm. 238.

240 Bei Lepetz nur bei 3 von 59 Fundstellen. Lepetz, 1996, Abb.
170. In Windisch-Didgerli nur in drei der 67 Tierknochen
fiihrenden Gribern. Ausserdem waren sie nicht verbrannt, wes-
halb Veszeli diese nicht als Beigabe interpretiert. Veszeli 2000,
172. In der Nekropole Avenches-En Chaplix machen Rinder-
knochen drei Prozent der Tierknochen aus. Olive 1999, Abb.
157.

241 Im Gegensatz zu Windisch-Digerli, vgl. Anm. 240.

242 Metzgerlehrbuch 1986, 214. Heutige Fachbegriffe dienen aber
ausschliesslich dem besseren Verstindnis und diirfen nicht auf an-
tike Verhiltnisse tibertragen werden. Peters 1998, 259. Unter-
schiede ergeben sich natiirlich auch durch verinderte Schlacht-
methoden, vgl. Metzgerlehrbuch 1986, 102f. und Peters 1998,
259-263.

243 Lepetz 1996, 150.

244 Seeforellen sind im Ziirichsee heimisch, Lachs und Meeresforel-
le hingegen in den bei Vindonissa vorbeifliessenden Fliissen
Aare und Reuss. In diesen wiederum war der Lachs um ein Viel-
faches haufiger als die Meeresforelle, weshalb die Wahrschein-
lichkeit klar fiir den Lachs spricht. Freundliche Mitteilung H.
Hiister-Plogmann.

245 Keller 1979, 20. Nachweise von Fischen in romischen Brandgri-
bern vgl. Veszeli 2003, 80-82 Anm. 366.

246 Lepetz 1996, 148. Zur Mitgabe von Schosstieren vgl. Toynbee
1971, 50 | Vergleiche bei Lepetz 1996, 149.

247 Eine Seriation ist wegen der kleinen Zahl der Griber und der
Zusammensetzung der Grabensembles nicht moglich.

248 Da das Brandgrab nicht in die Spitantike datiert und einem an-
deren Grabritus entspricht, wird es bei der Behandlung der Bei-
gabensitten nicht miteinbezogen.
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Abb. 13: Zusammenfassende Darstellung zur Lage der Beigaben in den
einzelnen Gribern.

ein Exemplar). In Grab 10, einem Minnergrab, schliess-
lich konnte die Mitgabe von Schuhen beobachtet wer-
den.

Armringe: Armringe wurden in drei Frauen- und einem
Minnergrab gefunden (Griber 4, 9, 14 und 17). Die
Armringe wurden in den Gribern mit ungestOrter
Fundlage ausschliesslich am linken Arm getragen. Beim
zerstorten Grab 9 hingegen wurde mindestens einer der
Armringe aus Kupferlegierung am rechten Unterarm
getragen, da die distalen Enden der rechten Unterarm-
knochen eine Griinverfirbung aufwiesen. Vergleiche le-
gen nahe, dass die restlichen mindestens sechs Ringe
am linken Arm getragen wurden. Zusammen mit Grab
17 gehort es zu den im mittleren und letzten Drittel des
4. Jh. auftretenden Gribern mit zahlreichen Armrin-
gen?®. Interessant ist Grab 14, in welchem einem an-
thropologisch als eher minnlich bestimmten Individuum
ein Eisenarmring mit ins Grab gegeben wurde. Eisen-
armringe sind in anderen spitromischen Griberfeldern
praktisch ausschliesslich aus Frauengribern bekannt®’.
Auch wurde in Grab 14 beim Skelett ein Fragment eines
Beinarmrings gefunden. Ausserdem erweckt laut Kauf-
mann die Mehrzahl der Knochen einen weiblichen Ein-
druck, obwohl alle geschlechtsbestimmenden Merkmale
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im minnlichen Bereich liegen. Aufgrund dieser Indizien
konnte es sich moglicherweise auch um eine Frau han-
deln; oder aber dieser Mann wurde tatsichlich mit ei-
gentlich weiblichen Beigaben bestattet.

Fingerringe: Die Fingerringe verteilen sich gleichmissig
auf Frauen- und Minnergriber und wurden in zwei Fil-
len (Grab 8 und 17) an der linken Hand sowie in einem
Fall moglicherweise an der rechten Hand (Grab 26) ge-
tragen. Dieser Befund scheint tendenziell in Einklang
mit der Aussage von Konrad zu stehen, dass Fingerringe
in den gallisch-germanischen Provinzen iblicherweise
an der linken Hand getragen wurden®!. Die Fingerringe
in den Gribern 8 und 25 stellen Einzelbeigaben dar. Die-
se Sitte kann auch in Kaiseraugst, Bregenz und Bonaduz
beobachtet werden, wobei dort neben Fingerringen

249 Steiner/Menna 2000, Abb. 84 | V. Lanyi, Die spitantiken Gri-
berfelder von Pannonien. Acta Archaeologica Academiae Scien-
tiarium Hungaricae 24, 1972, 103—106 Abb. 22.

250 Martin 1991, 16 | Konrad 1997, 70. Erst in frithmittelalterlicher
Zeit kann ein hiufigeres Auftreten in Minnergribern beobachtet
werden. B. Wiihrer, Merowingerzeitlicher Armschmuck aus
Metall. Europe médiévale 2 (Montagnac 2000) 111f.

251 Konrad 1997, 85.
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Abb. 14: Zusammenfassende Tabelle der Gréiber mit Beigaben in chrono-
logischer Reihenfolge.

auch andere Gegenstinde wie z.B. Kamm oder Spinn-
wirtel als Einzelbeigabe verwendet wurden®2.

Perlen: In die Griber 9 und 17 wurden Perlen mitgege-
ben. Im ersten Fall muss aufgrund der volligen Zer-
storung des Grabes offen bleiben, zu welcher Art
Schmuck die beiden Perlen gehorten.

Auch in Grab 17 wirft die Lage der Objekte Fragen zur
Verwendung auf. Die Glas- und Bernsteinperlen fanden
sich rund um den Schidel, vorwiegend oberhalb, und auf
der linken Seite. Die geringe Anzahl sowie ihre Position
sprechen eigentlich gegen eine Interpretation als Hals-
kette. Es sei denn, die Kette hitte neben den erhaltenen
Perlen auch solche aus verginglichem Material enthalten
und wire der Bestatteten tiber den Kopf gelegt worden.

Eine andere Moglichkeit wire, die Perlen als Besatzteile
einer Kopfbedeckung zu interpretieren. Mogliche Ver-
gleiche stammen vor allem aus den ostbaltischen Gebie-
ten, wo sie in die spite Kaiserzeit und die Volkerwande-
rungszeit datieren®?. Die grosse Entfernung und die
restlichen Beigaben der Toten, welche keine Hinweise
auf eine Herkunft aus diesem Gebiet liefern, sprechen
aber gegen diese Vermutung.

Schuhe: In Grab 10 konnte die Mitgabe von Schuhen be-
obachtet werden. Dies war in der Spitantike eine weit
verbreitete und zum Teil hiufig getibte Sitte, sowohl bei
Minnern als auch bei Frauen?*. Es scheint aber, dass sie
sich vor allem auf die Provinzen im Westen konzentrier-
te und in Gallien und England die grosste Verbreitung
erfuhr®®. Windisch gehort mit zu den &stlichsten Bei-
spielen®°. Grundsitzlich kann zwischen einer bewussten
Beigabe von Schuhen und einer Mitgabe als Teil der ge-
tragenen Kleidung unterschieden werden. Im letzteren
Fall finden sie sich an den Fiissen des Verstorbenen, im
ersteren liegen sie zum Beispiel auf den Knien oder pa-
rallel zu den Unterschenkeln®’. In Avenches konnte so-

252 Martin 1991, 21; 295-298 | Konrad 1997, 87; 145.

253 Tempelmann-Maczyriska 1985, 144.

254 Ausfiihrliche Uberlegungen dazu bei Martin 1991, 46-48.

255 Eine umfassende Zusammenstellung von Belegen findet sich bei
Martin 1991, 45 Anm. 216. Seither publizierte Befunde stammen
u.a. aus Yverdon, T68 und T163 (Steiner/Menna 2000, 169)
und Koln-Jakobsstrasse, elf Griber, vgl. Friedhoff 1991, 201.

256 Weder in Pfyn, noch in Stein am Rhein oder Bregenz sind Schu-
he nachgewiesen. Belege fiir die Beigabe von Schuhen in den
ostlichen Provinzen bei Martin 1991, 47 Anm. 220.

257 Nicht zu vergessen ist, dass wir nur die Mitgabe von genagelten
Schuhen nachweisen kénnen. Ungenagelte Schuhe hinterlassen
bei Trockenbodenerhaltung keine Spuren.
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gar eine Mitgabe ausserhalb des Sarges beobachtet wer-
den®8. Eine mogliche Erklirung fiir diese bewusste Bei-
gabe konnte darin liegen, dass den Schuhen, und beson-
ders den Schuhsohlen, vielfiltige Krifte zugesprochen
wurden?’. Andererseits konnten sie auch im Sinne einer
zweiten Kleidergarnitur zusammen mit Kleidern im
Grab deponiert worden sein®®.

Gefassbeigaben

Aus neun Gribern konnten Gefisse geborgen werden®!.
Dabei handelt es sich um flinfzehn Keramik- (65%), sie-
ben Glas- (30%) und ein Lavezgefiss (5%). Die Gefiss-
beigaben wurden in Gruppen oder einzeln ins Grab ge-
stellt (Abb. 13 und 14). Hinsichtlich der Position im
Grab wurde die rechte Seite im Bereich der Beine be-
vorzugt. Wenn man die Gefisse nach Trinkgeschirr, Ess-
geschirr und Balsamarien aufteilt, scheinen sich einige
weitere Tendenzen abzuzeichnen®?. Auf den ersten
Blick wurden im Bereich des Kopfs ausschliesslich
Trinkgeschirr und Balsamarien niedergelegt®®®, wihrend
Essgeschirr nur im Bereich der Beine deponiert wurde.
Ahnliche Befunde hinsichtlich der Position der Beigaben
liefern auch Yverdon-Pré de la Cure sowie Bregenz. In
Yverdon wird ebenfalls die rechte Seite bevorzugt, hin-
gegen sind die Trinkgefisse genauso oft in Bereich des
Kopfs wie im Bereich der Fiisse deponiert. Das Essge-
schirr wird vorwiegend im Bereich der Fiisse niederge-
legt®®*. Ebenso in Bregenz, wo keine bevorzugte Position
des Trinkgeschirrs beobachtet werden kann. Es liegt
gleich hiufig im Kopfbereich wie an den Fiissen. Beim
Essgeschirr wurde aber wiederum der grosste Teil im Be-
reich der Fiisse gefunden®®.

Zur Vorsicht bei dieser Interpretation mahnt schliesslich
auch der Befund der Griber 17 und 22 an der Damm-
strasse, wo Fleischbeigaben im Bereich des Kopfs ohne
erhaltene Unterlage gefunden wurden. Denkbar wire ei-
ne Niederlegung auf holzernem Essgeschirr®®®. Es ist also
festzuhalten, dass eine Analyse der Lage des Essgeschirrs,
nur aufgrund der erhaltenen Gefisse, unvollstindig ist. Es
scheint sich aber zumindest eine Bevorzugung der rech-
ten Seite herauszukristallisieren sowie eine regelhafte La-
ge flir die Balsamarien. Diese wurden nimlich auch in
Bregenz und Koln-Jakobsstrasse vorwiegend beim Kopf
niedergelegt®’.

Vier Frauen, vier Minner sowie eine erwachsene Person
unbestimmten Geschlechts wurden mit Gefissen aus-
gestattet’®®. Die Bevorzugung eines bestimmten Ge-
schlechts oder Alters bei der Ausstattung mit Gefissen
kann also nicht beobachtet werden. Ahnliche Resultate
liefert auch Yverdon-Pré de la Cure, wo ebenfalls keine
Priaferenzen in Bezug auf Geschlecht oder Alter be-
obachtet wurden®®.

Geschirrkombinationen: Die Glasgefisse sind ausschliesslich
dem Trinkgeschirr oder den Balsamarien zuzuordnen,
wihrend das Tongeschirr im Verhiltnis 3:4 dem Trink-
bzw. dem Essgeschirr zuzurechnen ist. Geschirrbeigaben
wurden ausschliesslich in S-N-Gribern beobachtet. In
drei Gribern lag jeweils nur ein Gefiss, wobei es sich in
zwei Fillen um einen Teller (Grab 20 und 27) und in ei-
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nem Fall um einen Krug handelt (Grab 2). Bei den an-
deren Bestattungen mit Gefissbeigaben finden sich fol-
gende Kombinationen: In Grab 10 kann der einzige Fall
eines Trinkgeschirrsets beobachtet werden, das aus einer
Glasflasche und einem Becher besteht. In den Gribern 4
und 17 findet sich die Mitgabe von Becher und Teller,
wobei in Grab 17 der Becher doppelt vorkommt und
ausserdem noch ein Lavezeimer zum Geschirrset gehort.
In den Grabern 11, 19 und 22 findet sich die Kombina-
tion Becher und Schiissel/Schale, wobei in Grab 11 wie-
derum eine Verdoppelung des Bechers beobachtet wer-
den kann. Bemerkenswert ist an diesem Grab ausserdem
die Art der Deponierung der Schiissel Chenet 325, wel-
che tiber den Becher Chenet 334b gestiilpt war. Eine
Deutung fur diese Art der Niederlegung ist nicht be-
kannt.

In fiinf von neun Fillen wurden also jeweils Gefisse flir
flissige und feste Nahrung mitgegeben (Grab 4, 11, 17,
19 und 22), wihrend in je zwei Fillen nur Gefisse flir
feste bzw. fliissige Nahrung mitgegeben wurden (Grab 2
und 10 bzw. 20 und 27). Vergleichbares kann etwa auch
in Yverdon-Pré de la Cure und Kaiseraugst-Stalden be-
obachtet werden®”’.

258 Castella u.a. 1999, 329, St. 318, 342 und 343.

259 R Forrer zitiert nach Martin 1991, 48.

260 Vorstellbar wire etwa, dass die Toten eher in deichterer Klei-
dung» mit ungenagelten Schuhen bestattet wurden. Daneben
legte man ihnen zusitzlich, vielleicht zusammen mit Kleidern,
genagelte Schuhe ins Grab.

201 Grab 12 wird wegen der starken Stérung hier nicht mitbehan-
delt. Bei den Gribern 20 und 27 kann eine Beraubung bzw.
Storung nicht ganz ausgeschlossen werden; wegen des geringeren
Ausmasses der Storung werden sie trotzdem in die Betrachtun-
gen miteinbezogen.

262 Die Aufteilung erfolgte nach formalen Kriterien. Qualitit und

Material wurden dabei nicht berticksichtigt. Zum Trinkgeschirr

gehoren Becher, Kriige und Flaschen, zum Essgeschirr Teller

und Schiisseln. Zu den Balsamarien wurden die Gefisse gezihlt,
welche im Fundteil bereits als solche angesprochen wurden. Der

Lavezeimer diirfte zum Kochgeschirr gehoren; er wurde dem

Essgeschirr zugeschlagen, da er der einzige Vertreter seiner Art

wire.

Der Umkehrschluss, dass Trinkgeschirr nur im Bereich des Kopfs

niedergelegt wurde, stimmt hingegen nicht. In zwei Fillen (Grab

11 und 19) wurde Trinkgeschirr auch im Bereich der Beine de-

poniert.

Steiner/Menna 2000, 101f. Abb. 69.

Konrad 1997, 170f. Beilage 9.

266 Man denke an die Funde von Holzgeschirr aus den frithmittelal-
terlichen Gribern von Oberflacht, siehe P. Paulsen, Die Holz-
funde aus dem Griberfeld bei Oberflacht und ihre kulturhistori-
sche Bedeutung. Forsch. u. Ber. Vor- u. Frithgesch.
Baden-Wiirttemberg 41, 2 (Stuttgart 1992) 97-129.

267 Konrad 1997, 170f. Beilage 9 | Friedhoft 1991, 154f.

268 Grab 2, 4, 10, 11, 17, 19, 20, 22 und 27. Zu den untersuchten
Gribern gehorten nur zwei Kindergriber (Grab 21 und 28), wes-
halb die Tatsache, dass ausschliesslich Erwachsene mit Beigaben
ausgestattet wurden, wegen der geringen Datenbasis nicht ge-
wertet werden kann.

269 Steiner/Menna 2000, 101f. Vergleiche mit Kaiseraugst oder Bre-
genz sind wegen der archiologischen Bestimmung des Ge-
schlechts wenig sinnvoll.

270 Steiner/Menna 2000, 102f. | Laur-Belart 1947, 151-154.
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Fleischbeigaben

In den Gribern von Windisch-Dammstrasse konnen auf-
grund der Erhaltungsbedingungen nur Fleischbeigaben,
welche Knochen enthielten, sicher nachgewiesen wer-
den. Die Mitgabe von anderen Nahrungsmitteln, etwa
Brei, Friichte, Fleischstiicke ohne Knochen oder Getrian-
ke wie z.B. Wein, darf aber aufgrund der Mitgabe von
Tellern, Schalen, Kriigen und Bechern angenommen
werden.

In 15 der 27 Griber fanden sich Tierknochen?!. In sechs
Fillen handelt es sich um eine Niederlegung von Fleisch
(Griber 4, 11, 17, 19, 22 und 23), bei Grab 5 kann die
Mitgabe eines Hundes vermutet werden.

Generell konnen Tierknochen, welche in romischen
Gribern gefunden werden, unterschiedlich interpretiert
werden. Am geliufigsten ist die Deutung als Fleisch-
bzw. Speisebeigabe im Sinne einer Wegzehrung fiir den
Gang ins Totenreich und/oder zur Sicherung des Wei-
terlebens im Jenseits. Ebenso konnten sie aber auch im
Sinne eines Opfers an eine Gottheit gedacht sein, um de-
ren Gunst auf den Verstorbenen oder seine Nachkom-
men zu lenken?”2. Eine andere Moglichkeit ist die Deu-
tung der Knochen als Uberreste des Leichenschmauses,
des silicernium. Dieses wurde von den nichsten An-
gehorigen nach Abschluss der Grablegung direkt am
Grab iiber der noch offenen Grabgrube eingenommen
und hatte eine feste Zusammensetzung: Eier, Gemiise,
Gefliigel, Brot und Salz?’?. Werden ganze Skelette von
Tieren einer nicht ausschliesslich dem Verzehr dienen-
den Art im Grab gefunden, ist schliesslich auch eine In-
terpretation als Begleiter fiir das Leben nach dem Tod
moglich. Zu dieser Kategorie von Tieren gehort neben
Hund und Katze auch das Pferd®’*.

Bei den Tierknochen aus der Grabung Dammstrasse
handelt es sich, abgesehen von dem moglicherweise in
Grab 5 mitgegebenen Hund, um Uberreste von Fleisch-
beigaben. Mit Ausnahme der Rinderrippen aus Grab 11
und 23, bei welchen eindeutige Hackspuren von der
Zerlegung des Tierkorpers durch den Metzger nachge-
wiesen werden konnten, wurden nur vereinzelt Hack-,
und nur an zwei Schweineknochen Schnittspuren be-
obachtet.

Position, Vergesellschaftung und Qualitdt der Fleischbeigaben:
Die Fleischbeigaben wurden in den Gribern in Gefissen
oder direkt im Grab gefunden. Dass sie im letzteren Fall
auf oder in einem Behiltnis aus verginglichem Material
— wie einem Holzbrett, Holzgeschirr oder Stoff — depo-
niert worden sind, kann jedoch nicht ausgeschlossen
werden?”>.

In fiinf von sechs Fillen?’® konnte die genaue Lage der
Fleischbeigaben dokumentiert werden. Die beigegebe-
nen Rindfleischstiicke lagen beide zu Fissen der bestat-
teten Person, ohne Kontext zu einem erhaltenen Gefiss.
Bei den anderen Tieren lisst sich keine bevorzugte De-
ponierung, weder im Bezug auf das Behiltnis, noch auf
die genaue Position ableiten. Einzig eine schon bei den
Geschirrbeigaben beobachtete Tendenz zu einer Lage
rechts des Korpers ist auch hier zu beobachten. Die
Fleischbeigaben lagen oberhalb des Kopfs, auf der Hohe

der Schulter oder neben dem rechten Unterschenkel.
Vergleiche zur Position von Fleischbeigaben in Yverdon-
Pré de la Cure und in Niederbayern zeigen, dass sich kei-
ne bevorzugte Lage herauskristallisieren lisst. Nur in Bo-
naduz scheinen sie in den meisten Fillen auf den Beinen
deponiert worden zu sein®”’.

In Grab 23 ist die Fleischbeigabe vom Rind die alleinige
Beigabe. Allerdings ist dies aufgrund der erheblichen
Storung des Grabes im Bereich des Oberkdrpers nicht
gesichert. In allen anderen Fillen?”® sind mindestens
zweli, in Grab 17 sogar drei Tierarten vertreten. In allen
Gribern mit mehrfacher Fleischbeigabe ist das Huhn
vertreten.

Eine Bindung einer bestimmten Tierart an das Ge-
schlecht der bestatteten Person konnte nicht beobachtet
werden. Hingegen scheint die Fleischbeigabe bei Frauen
tendenziell etwas hiufiger zu sein, sind doch vier von
sechs mit Fleischbeigaben versehenen Bestattungen
Frauengriber.

Interessant ist die Frage nach dem Alter der mitgegebe-
nen Tiere. Bei den Schweinen scheinen im Grabkontext
sehr junge Tiere allgemein zu dominieren®”®. So handelt
es sich auch bei den an der Dammstrasse mitgegebenen
Schweinen ausschliesslich um Tiere, die weniger als ein
Jahr alt sind. So junge Schweine, heute Spanferkel ge-
nannt, stellen Fleisch bester Qualitit dar®®’. Bei den Rin-
dern handelt es sich um Rippen von ausgewachsenen
Tieren. Allerdings stehen diese Rippen fiir Koteletts, al-
so eines der qualititsvollsten Stiicke des Rindes.

Bei Vogeln verwachsen die Gelenkenden der Langkno-
chen sehr frith mit dem Schaft, weshalb das Alter der
mitgegebenen Hiihner nicht genauer bestimmt werden
kann?®!. Zieht man aber die Preise im diocletianischen
Hochstpreisedikt heran, stellt man fest, dass das Huhn an
sich schon ein teures Nahrungsmittel ist. So kostet ein
Huhn 30 Denare, im Vergleich zu 12 Denaren pro Pfund
Schweinefleisch und 8 pro Pfund Rindfleisch®®?. Es zeigt
sich also, dass bei der Wahl der Fleischbeigaben eindeutig
auf Qualitit geachtet wurde.

Die Tatsache, dass das am reichsten ausgestattete Grab 17
auch sehr viele Fleischbeigaben enthielt, legt nahe, dass

271 Graber 3, 4, 5, 8, 11, 1623, 25, 26. Unter den 13 Gribern oh-
ne Fleischbeigaben sind allerdings einige so stark gestort oder die
Knochen vergangen, dass eine sichere Beurteilung nicht mehr
moglich ist. Es sind dies die Griber 5, 9, 12, 13, 15, 16 und 24.

272 Lepetz 1996, 148.

273 Toynbee 1971, 50 | J.-C. Fredouille, Dictionnaire de la civilisa-
tion romaine (Paris 1968) 89. Zur Problematik des archiologi-
schen Nachweises vgl. Lepetz 1996, 153.

274 Lepetz 1996, 148f. | Peters 1998, 179.

275 Steiner/Menna 2000, 100.

276 Grab 4, 11, 17, 22, 23. In Grab 19 war die Lage der Fleischbei-
gaben durch Grab 8 gestort.

277 Schneider-Schnekenburger 1980, 43.

278 Grab 4, 11, 17, 19 und 22.

279 Veszeli 2000, 177.

280 Veszeli 2003, 83.

281 Veszeli 2003, 82

282 S, Lauffer, Diokletians Preisedikt. Texte und Kommentare 5
(Berlin 1971) 104; 106.

45



eine Korrelation zwischen der Anzahl Gefisse und der
Menge an Fleischbeigaben existiert?,

Der Befund, dass Fleischbeigaben ausschliesslich in S-N
ausgerichteten Gribern beobachtet wurden, darf auf-
grund der wenigen Griber mit anderer Ausrichtung
nicht weiter gewertet werden?*,

«Germanische» Beigaben

Zwei Gegenstinde aus dem Fundmaterial werden nach
heutiger Forschungsmeinung als «germanisch» angespro-
chen.

Einerseits sind dies die Bernsteinperlen, insbesondere der
Bernsteinberlock aus Grab 17 (Taf. 4,B6), welche in
Richtung Germanien verweisen®. Die anderen Beiga-
ben aus diesem Grab liefern aber keine Hinweise, welche
diese Interpretation stiitzen. Ja, ihr Verbreitungsgebiet —
wie das der herzformigen Glasperle (Taf. 4,B11) — wi-
derspricht dem sogar®®®. Auch Konrad weist die Frauen-
griber in Bregenz mit Bernsteinperlen nicht a priori den
germanischen Gribern zu®’.

Das andere «germanische» Element ist die eiserne Giir-
telschnalle aus Grab 10 (Taf. 3,A1). Giirtelschnallen die-
ses Typs gehoren im 4. Jh. nach der gingigen For-
schungsmeinung zum typischen Fundbestand elb- und
ostgermanischer Fundkomplexe?®. Besonders Keller be-
legt, dass solche beschliglosen, eisernen Giirtelschnallen
nicht dem spitromischen Fundmaterial entstammen.
Seine Argumentation beruht aber auch auf der Prisenz
von weiteren «germanischen» Elementen wie Feuer-
stihlen, Ringfibeln sowie eisernen Pfriemen®’. Diese
fehlen an der Dammstrasse vollig, weshalb auch hier bei
der Deutung als «germanischer» Einfluss Vorsicht gebo-
ten ist.

Zusammenfassend kann also gesagt werden, dass wir
zwar Hinweise auf einzelne «germanische» Einfliisse be-
obachten konnen, dass eine gesicherte Zuweisung der
Bestatteten in Grab 10 und 17 zu nichtrémischen Bevol-
kerungsgruppen aber nicht moglich ist.

Die Chronologie der Griber (Abb. 15)

Aufgrund des Fundmaterials diirfte der bis heute be-
kannte Abschnitt des Griberfelds in die Zeit vor Valenti-
nian datieren. Daftir sprechen Keramiktypen wie Chenet
306, 334b und 335, welche zwar bis tiber die Mitte des
4. Jh. hinaus auftreten, in valentinianischen Ensembles
aber nicht mehr auftauchen. In dieselbe Richtung wei-
sen auch die Fundmiinzen, von denen die beiden jiings-
ten aus Grab 26 einen terminus post quem von 337 liefern.
Dies ist nicht auf ein Ausdiinnen des Miinzumlaufs nach
der Mitte des 4. Jh. zuriickzuftihren, da laut Pekary fiir
die valentinianische Zeit die grosste Anzahl Verlustmiin-
zen pro Jahr seit Hadrian registriert werden kann?”. Es
gibt aber auch Hinweise fiir eine spitere Datierung ein-
zelner Griber. Einerseits die Einzelbeigaben (vgl. S. 72f.),
die in anderen Nekropolen fiir Griber charakteristisch
sind, welche ans Ende des 4. und in die erste Hilfte des
5. Jh. datieren. Weiter die beiden Griber 9 und 17 mit
zahlreichen Armringen, eine Sitte welche ins mittlere
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und auch letzte Drittel des 4. Jahrhunderts gehort.
Schliesslich konnten die drei Griber 8, 18 und 24, wel-
che eine eindeutig andere Ausrichtung aufweisen, eine
spitere (Wieder-)Benutzung des Areals darstellen. Keiner
dieser Hinweise lisst aber eine Datierung eines oder
mehrerer Griber in eine erheblich spitere Zeit zwingend
erscheinen, weshalb eine Belegungszeit in den ersten
zwei Diritteln des 4. Jh. vorgeschlagen wird. Eine Aus-
nahme bildet Grab 29, und moglicherweise auch Grab
28. Insgesamt konnen die datierbaren Griber in drei
Phasen und eine Vorphase eingeteilt werden, welche sich
nicht immer scharf gegeneinander abgrenzen lassen, da
sie teilweise auf relativchronologischen Hinweisen beru-
hen, und ihre Datierungen eher als Zeitrahmen denn als
scharfe Eingrenzung zu sehen sind.

Vorphase (3. Jh.)

Das ilteste datierbare Grab ist mit Sicherheit Grab 29. Es
wurde im 3. Jh. angelegt. Handelt es sich bei den spirli-
chen Knochenresten aus Grab 18 um ein zweites, zer-
stortes Brandgrab, ist es wohl ebenfalls dieser Phase zu-
zurechnen®!. Stratigrafisch ebenfalls dieser Phase zuzu-
weisen ist Grab 28, welches von einem Grab der Phase I
zerstort wurde.

Die Weiter- oder Wiederbenutzung von alten Grabarea-
len ist in der Romerzeit nichts Ungewdhnliches. So
wurden in Bregenz eine grosse Anzahl ilterer Brandgri-
ber von spitantiken Korpergribern zerstort®?. Ob im
hiesigen Falle eine Kontinuitit vorliegt, kann aufgrund
der geringen Datenmenge nicht entschieden werden.

Phase I (1. Halfte 4. Jh.)

Das wohl ilteste Grab dieser Phase ist Grab 2, dessen Da-
tierung aufgrund des Miinzbeutelfundes zwischen 295
und 310 recht gut eingegrenzt werden kann. Des Weite-
ren konnen auch die Graber 4, 10, 11, 19 und 22 in die
erste Hilfte des 4. Jh. datiert werden. Die Griber 4 und
11 gehoren wohl ins zweite Viertel des 4. Jh., da die Be-
cher Chenet 334b erst ab diesem Zeitpunkt auftreten.
Alle diese Griaber haben gemeinsam, dass ein mehr oder
weniger umfangreicher Geschirrsatz mitgegeben wurde.
In allen Gribern dieser Gruppe findet sich ein Becher
und in vier von fiinf Griabern wurden eine oder mehrere
Schalen bzw. Teller mitgegeben.

283 Die anderen Griber mit Fleischbeigaben weisen durchschnittlich
zwei Speisebeigaben und meist drei Gefisse auf. Zur Korrelation
von grundsitzlich reich ausgestatteten Gribern mit der Menge an
mitgegebenen Nahrungsmitteln vgl. Hintermann 2000, 183f.

284 Vgl. dazu Honeisen 1993, 128 Tab. 25.

285 Konrad 1997, 78 | H.W. Bohme, Germanische Grabfunde des
4. bis 5. Jh. zwischen unterer Elbe und Loire. Miinchner Beitr.
Ur- u. Frithgesch. 19 (Miinchen 1974) 41f.

286 ygl. S. 63.

287 Konrad 1997, 178.

288 Vgl. dazu Konrad 1997, 51 | Martin 1991, 45 | Keller 1979,
24-26.

289 Keller 1971, 73-77.

290 T. Pekary, Die Fundmiinzen von Vindonissa von Hadrian bis
zum Ausgang der Romerherrschaft. Veroff. GPV 6 (Brugg 1971)
19-21.

21 Vgl. Anm. 23.

292 Konrad 1997, 162—164.



Parz. 2605

Phase |, erste Halfte
4. Jahrhundert

- Vermutlich Phase Il
B rhasem

Phase Il, Mittleres Drittel
4.Jahrhundert oder junger

Vermutlich Phase Il

[ ]

unbstimmbar

Abb. 15: Belegungsabfolge.

Phase IT (Mittleres Drittel 4. Jh. oder jiinger)

Diese Phase wird durch die beiden Frauengriber 9 und
17 mit reicher Schmuckbeigabe charakterisiert. Diese
Beigabensitte wird im Allgemeinen ins mittlere und letz-
te Drittel des 4. Jh. datiert*”. Beide Griber kénnen auf-
grund der vertretenen Typen eher ins mittlere Drittel des
4. Jh. datiert werden. Wihrend dies flir Grab 9 der tor-
dierte Armring nahe legt, kann Grab 17 aufgrund des
Sapropelitarmringes sowie des Tellers Chenet 306 den
ilteren Vertretern dieser Gruppe zugewiesen werden.

Ebenfalls ins mittlere Drittel oder allenfalls auch spiter
datieren die Griber 3, 20 und 26. Die Griber 3 und 20
sind aufgrund ihrer Lage iiber einem aus Phase I stam-
menden Grab jiinger und gehéren also in Phase I1%%.
Grab 26 hingegen weist einen durch Miinzen gegebenen
terminus post quem von 337 auf. Aufgrund der Uberlage-
rung von Grab 19 (Phase I) diirfte auch Grab 25 zu Pha-
se II gehoren.

293 Martin 1991, 293f.
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Phase 111

Diese Phase kann nicht sicher datiert werden. Dazu
gehort Grab 16, das iiber Grab 17 liegt. Da es beigaben-
los ist, ist kein absoluter Datierungsansatz moglich. Die
drei W-O bzw. O-W ausgerichteten Griber 8, 18 und 24
sind moglicherweise ebenfalls in diese Phase zu datieren.
Diese Vermutung wird durch die Uberschneidung von
Grab 8 mit den beiden S-N ausgerichteten Gribern 19
und 25 gestiitzt. Auch der nur wenig prazise terminus post
quem von Grab 18 (315/17 n.Chr.) wiirde dieser Hypo-
these nicht widersprechen.

Undatierbare Griber

Die Griber 1, 5-7, 12—-15, 21, 23 und 27 lassen sich
nicht niher datieren. Aufgrund der einheitlichen S-N-
Ausrichtung kann aber — mit der gebotenen Vorsicht —
angenommen werden, dass sie ins 4. Jh., und zwar am
ehesten in dessen 1. Hilfte, gehoren.

Belegungsabfolge und Ausdehnung
der Nekropole

Die geringe Anzahl der Griber sowie die Storungen er-
schweren genauere Aussagen zur Belegungsabfolge im
Griberfeld. Es scheint sich aber eine Belegung von Ost
nach West abzuzeichnen (Abb. 15). Ebenfalls unklar
bleibt die exakte Ausdehnung der Nekropole. Einzig der
ostliche Abschluss ist durch die Begrenzung der Terrasse
gegeben (Abb. 2). Richtung Siiden ist die Grenze mog-
licherweise mit Grab 5 erreicht, da die Sondierung im
Jahre 1980 (vgl. S. 53) erfolglos blieb und tiber Funde
beim Bau der Dammstrasse sowie der Wohnblocke auf
der anderen Strassenseite nichts bekannt ist. Wie weit
sich das Griberfeld nach Westen ausdehnt, muss offen
bleiben. Die erwihnten Mitteilungen der Nachbarn be-
legen aber eine Fortsetzung in diese Richtung®”®. Unklar
bleibt auch, wie viel davon noch erhalten ist, da die
Uberdeckung nach Westen hin aufgrund der leichten
Hangneigung abnimmt. Gegen Norden konnte ebenfalls
der Verlauf der Hangkante der Gelindezunge einen Ab-
schluss gebildet haben (Abb. 2).

Das Graberfeld Windisch-Dammstrasse
im Vergleich mit den anderen spatromischen
Grabfunden in Windisch

Zuerst soll hier eine kurze Bestandesaufnahme der bis
heute bekannten spitromischen Grabfunde aus Windisch
folgen. Das grosste bekannte Griberfeld liegt in der Flur
Oberburg (Abb. 1, Nr. 4), wo seit 1865 immer wieder
Grabfunde zu Tage traten. Heute umfasst die Nekropole
tiber 380 Griber. Sie wurde von Martin Hartmann
ausgewertet und datiert in die Zeit vom frithen 4. bis ins
7. Jh. Das Griberfeld ist bis heute noch nicht in seinem
gesamten Umfang bekannt®*.

Die nichst kleinere Gribergruppe bilden 41 Korpergri-
ber, welche im Zuge der Grabung Windisch-Lindestras-
se/Grundstiick Tschanz in Unterwindisch von 1988 bis
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1993 entdeckt wurden (Abb. 1, Nr. 10). Die einzige Bei-
gabe in einem der Griber bildet eine Giirtelgarnitur. Sie
besteht aus einer Giirtelschnalle mit Tierkopfen als Ver-
zierung im Biigel und einem gepunzten, quadratischen
Beschlig sowie zwei dazu passenden, ebenfalls gepunzten
Riemenzungen. Datiert wird sie in die zweite Hilfte des
4. Jh.27

Die beiden folgenden Gribergruppen schliesslich sind
sehr klein. Die grossere umfasst fiinf Griber und wurde
1932 im Bereich des so genannten Frauen-A-Gartens der
Psychiatrischen Klinik entdeckt (Abb. 1, Nr. 5)%%. Der
einzige datierbare Fund ist dort ein Becher Isings 109,
welcher die Griber ins 4. Jh. verweist. Sie gehoren mog-
licherweise zu einer grosseren Gruppe, deren Ausmass
aber ungeklirt bleibt. Die kleinere Gruppe umfasst zwei
Griber, welche 1963 an der Miilligerstrasse aufgedeckt
wurden (Abb. 1, Nr. 6). Die Bestatteten waren mit Kera-
mikgefissen, einem Glasbecher, wohl Isings 96, sowie ei-
nem Armreif aus einer Kupferlegierung gleich demjeni-
gen aus Grab 9 (Taf. 2,B2) ausgestattet®”. Bis heute
bilden sie einen isolierten Fund, der aber moglicherwei-
se mit dem bis in die mittlere Kaiserzeit belegten Gri-
berfeld Windisch-Digerli (Abb. 1, Nr. 8) im Zusam-
menhang steht®”. Weitere einzelne Grabfunde des 4. Jh.
konnten sich unter den, vorwiegend ins 1. und 2. Jh. da-
tierenden, Gribern der «grossen» Nekropolen entlang
der Ausfallstrassen Richtung Augusta Raurica und Aventi-
cum befinden (Abb. 1, Nr. 7). Darauf deutet etwa der
Grabfund von 1836 hin, welcher aufgrund seines Bleisar-
kophags und eines charakteristischen Glasflaschchens
spitantik sein diirfte®!.

Einen letzten erwihnenswerten Befund stellt das Mas-
sengrab am Rebengissli mit den Uberresten von dreissig
Individuen dar (Abb. 1, Nr. 11). Es diirfte sich dabei um
Opfer eines gewaltsamen Ereignisses handeln, da eine
grosse Anzahl der Individuen durch Gewalteinwirkung
gestorben sind. Das Massengrab liegt im Vorfeld des
spatantiken Castrum und kann aufgrund der mitgefunde-
nen Keramik und Miinzen in die zweite Hilfte des 4. Jh.
datiert werden®®2.

294 Die Tatsache, dass die Griber die darunter liegenden Bestattun-
gen nicht schneiden, sondern praktisch in deren Grabschacht an-
gelegt wurden, legt nahe, dass zwischen den Gribern 4 bzw. 3
und 22 bzw. 20 keine grossere Zeitspanne gelegen haben kann.

295 Vgl. S. 53.

29 Laur-Belart 1935, 91 | V. von Gonzenbach, Das frithmittelalter-
liche Griberfeld in Oberburg 1949. Jber. GPV 1950, 5-36 |
Hartmann 1980b | M. Hartmann, Spitromische Griber von
Windisch/Oberburg (Grabung 1987). Jber. GPV 1992, 17-20.

297 F.B. Maier, Riickblick auf die Feldarbeiten zwischen Herbst
1992 und Herbst 1993. Jber. GPV 1993, 62 | D. Wilchli, Win-
disch Tschanz V.88.1-V.93.1, Spitantikes Griberfeld. Interner
Bericht, Kantonsarchiologie Aargau, 1f.

298 Berger 1960, 85.

299 Aufgrund der Bergungsumstinde handelt es sich nicht um ge-
schlossene Ensembles.

300 Wiedemer 1963, 41f.

301 Laur-Belart 1935, 86.

302 M. Hartmann/R. Widmer, Windisch, Ausgrabung Rebengissli
1985. Jber. GPV 1988/89, 9f. | W. Schoch, Windisch. Die Ske-
lettreste vom Rebengisschen Grabung 1985. Jber. GPV
1988/89, 12; 15.



Wie sich nun die Griber der Dammstrasse in dieses Bild
einfligen, ist schwierig zu sagen. Aufgrund des Grabes 29
besteht die Moglichkeit, dass hier ein bereits in der aus-
gehenden mittleren Kaiserzeit genutztes Begribnisareal
bis in die Spitantike weiter genutzt wurde. Dieses Areal
wiirde dann méglicherweise Bezug auf die Ausfallstrasse
aus dem Osttor des Lagers in Richtung Turicum und Vi-
tudurum sowie die Ostalpenpisse nehmen®®. Eine allge-
meine Richtung flir den Strassenverlauf ist durch die
Grabsteinfunde in Gebenstorf (Abb. 1, Nr. 9) sowie eini-
ge Befunde in Unterwindisch vorgegeben, ihr genauer
Verlauf ist aber umstritten. Die Griber der Grabung
«Tschanz» (Abb. 1, Nr. 10) nehmen moglicherweise
ebenfalls Bezug auf diese Strasse, allerdings scheint auf-
grund der doch betrichtlichen Distanz einigermassen
gesichert, dass die beiden Gribergruppen als unabhingig
voneinander zu betrachten sind. Ausserdem sind die Gra-
ber der Grabung «Tschanz» aufgrund des einzigen da-
tierbaren Elementes eher in die zweite Hilfte des 4. Jh.
zu datieren und somit jiinger als die hier behandelten
Griber.

Ein Vergleich mit den Gribern an der Miilligerstrasse
sowie im «Frauen-A-Garten» erbringt aufgrund der di-
rekten Vergleichsstiicke — dem Armband und dem Glas-
becher — nur die Erkenntnis der moglichen Gleichzeitig-
keit. Aufgrund der geringen Anzahl Griber bei beiden
Grabgruppen und der nur ungentigenden Grabungsdo-
kumentation, muss eine weiter gehende Interpretation
offen bleiben.

Ein Vergleich mit dem Griberfeld Windisch-Oberburg
ist da viel versprechender. Die tibereinstimmenden Fun-
de sind zahlreicher. Allerdings datiert Hartmann nur ge-
rade drei der tiber 380 Bestattungen in die erste Hilf-
te des 4. Jh. sowie 17 weitere ins mittlere Drittel des
4. Jh.’** Somit kénnte ein berechtigter Vorschlag sein,
dass wir an der Dammistrasse einen ilteren und mit dem
Griberfeld in Windisch-Oberburg den jlingeren Bestat-
tungsplatz des Castrum Vindonissense fassen. Auffillig ist
ausserdem, dass in den hier vorgestellten Gribern keine
einzige Zwiebelknopffibel gefunden wurde, wihrend in
der Nekropole in der Oberburg immerhin fiinf Stiick
dieses Typs vertreten sind. Da die Zwiebelknopfhibel seit
300 verwendet wird, miisste sie in den hier behandelten
Gribern eigentlich vertreten sein — ein chronologisches
Moment ist also auszuschliessen®?®; vielmehr konnte dies
als Hinweis gedeutet werden, dass die beiden Griberfel-
der von unterschiedlichen Bevdlkerungsgruppen benutzt
wurden. Allerdings muss noch einmal festgehalten wer-
den, dass insbesondere an der Dammstrasse nicht das
vollstindige Griberfeld vorliegt, und sich unter den ge-
fundenen Gribern kein reich ausgestattetes Minnergrab

fand.

Schlussfolgerung

Die Analyse der Befunde und Funde der Grabungen
Windisch-Dammstrasse zeigt, dass das spitantike Gri-
berfeld an der Dammstrasse ab 300 und sicher bis ins
mittlere Drittel des 4. Jh. oder spiter belegt war. In Zu-
sammenhang mit den teilweise problematischen Erhal-
tungsbedingungen und den Raubgrabungen sowie auf-
grund des unbekannten Ausmasses des Griberfelds muss
aber die tatsichliche Belegungsdauer dieser Nekropole
letztlich offen bleiben. Es ist in der niheren Umgebung
dieser Fundstelle auch in Zukunft mit Funden zu rech-
nen. Aufgrund der topografischen Situation und der in-
tensiven Bautitigkeit in diesem Bereich ist allerdings eine
Verschlechterung der Erhaltungsbedingungen besonders
in Richtung Westen zu erwarten.

Wie die Vergleiche mit anderen spitromischen Bestat-
tungsplitzen der niheren und weiteren Umgebung bele-
gen, fligen sich die in Windisch-Dammstrasse gemachten
Beobachtungen hinsichtlich der Beigabensitten gut in
die dort gewonnenen Erkenntnisse ein. So finden sich in
unserem Material beispielsweise zwei Frauengriber mit
reichen Schmuckbeigaben, eine Sitte, die ab der Mitte
des 4. Jh. autkommt. Auch die Anzahl und Position der
Geschirrbeigaben deckt sich gut mit den bekannten Be-
funden.

Die Untersuchungen des Fundmaterials liefern zwar ein-
zelne Hinweise auf die Anwesenheit von germanischen
Bevolkerungsgruppen. Sie fallen aber so diffus aus, dass
aufgrund der Beigaben keine gesicherten Aussagen mog-
lich sind. Weitere Funde — insbesondere aus dem Gra-
berfeld Windisch-Oberburg — belegen, dass mit der An-
wesenheit von Germanen im Castrum Vindonissense zu
rechnen ist*®. Hinweise auf christliche Begribnisse — ei-
ne weitere, gern gestellte Frage im Zusammenhang mit
spatromischen Gribern — konnten im untersuchten Ma-
terial keine beobachtet werden.

Die Bearbeitung der Tierknochen lieferte Ergebnisse,
deren Aussagewert wegen der kleinen Zahl der Befunde
zwar beschrinkt ist, die sich aber ebenfalls gut in die bis
heute gemachten Untersuchungen eingliedern lassen. So
war etwa das Huhn das am hiufigsten mitgegebene Tier,
gefolgt vom Schwein. Interessant ist auch die Erkenntnis,
dass es sich bei den Schweinen ausschliesslich um Ferkel
handelte. Als Besonderheit konnte in zwei Gribern der
Nachweis von Rindfleisch (Koteletts) als Speisebeigabe
und in einem Grab die Mitgabe von Lachs nachgewiesen
werden. Dies belegt einmal mehr die Wichtigkeit, auch
Tierknochen bereits auf der Grabung als eigenstindige
Funde — vergleichbar der Keramik — zu behandeln.
Uberraschend war der Befund in Grab 18, in welchem
ein Enthaupteter bestattet wurde. Es ist anzunehmen,
dass es sich dabei um einen bestraften Verbrecher han-
delt, der von seiner Familie, einer Bestattungsbruder-
schaft oder Kameraden regulir bestattet wurde.

303 Hartmann 1986, 95.

304 Hartmann 1980b, 42. Alle anderen Griber datieren jlinger.
305 Vgl. S. 63.

306 Hartmann 1986, 125.
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Katalog der Griber

Im Katalogteil sind die Griber nach Grabnummer geord-
net, am Schluss folgt der Streufund. Der Katalog enthilt
jeweils die folgenden Informationen: Grabnummer; Ta-
felverweis; Orientierung; Dimension der Grabgrube;
Dimension des Sarges; Bestattungsart; Absolute Hohe
der Grabsohle in m #i.M.; Skelettlage sowie Haltung der
Hinde; Beschreibung des Befundes sowie Erhaltungszu-
stand; Kurzzusammenfassung des anthropologischen Be-
fundes mit Geschlecht, Alter und Gréosse gemiss Bestim-
mung B. Kaufmann; Inventar der Grabbeigaben, wobei
die Nummern in der Aufzahlung den Nummern auf den
Tafeln entsprechen, am Schluss folgt die Inventarnum-
mer; Fleischbeigaben, mit Angabe der Tierart und wahr-
scheinlicher Fleischregion sowie Lage im Grab; Relative
Chronologie; Phasenzugehorigkeit.

Aufgrund makroskopischer Kriterien konnen die Terra-
Sigillata-Gefisse in folgende Qualititsgruppen aufgeteilt
werden’'’:

— Qualitit 1: helloranger und mehliger Ton, mit teilwei-
se schlecht haftendem, sattorangem, mattem Uber-
zug®®. Dazu gehoren die Gefisse V.98.4/17.2 (Grab
4), V.98.4/16.3 (Grab 17), V.98.4/20.3 (Grab 19),
V.98.4/22.5 (Grab 22) und V.98.4/14.2 (Grab 11).

— Qualitit 2: Ton dunkler als Qualitit 1, harter Brand
mit glinzendem, sattorangem Uberzug®”. Dazu
zihlen die Gefisse V.98.4/14.4 (Grab 11), V.98.4/20.4
(Grab 19), V.98.4/8.4 (Grab 12) und V.98.4/22.3
(Grab 22).

— Qualitit 3: rétlichoranger und harter Ton, der Uberzug
ist sattrot und gut haftend®’. Dazu gehéren die Gefis-
se V.98.4/19.5 (Grab 20) und V.97.7/11.1 (Grab 3).

Es wurden folgende Typologien verwendet:

Chenet Chenet 1941

CHK R.A.G. Carson/PV. Hill/].P.C. Kent,
Late Roman bronze coinage. A.D.
324-498 (London 1960)

Isings Isings 1975

Mainz Harter 1999

Niederbieber  Pferdehirt 1976

RIC H. Mattingly/E.A. Sydenham u.a.
(Hrsg.), The Roman Imperial Coinage
(London seit 1923)

Riha 1979

Goethert-Polaschek 1977

Riha
Trier

307 Vgl. S. 66 Anm. 158.

308 Ahnlich Qualitit 1 nach Konrad 1997, 110. Wegen der schma-
len Materialbasis und mangels direkten Vergleichs kann es sein,
dass Gefisse der Qualititen 1-3 nach Konrad von mir zusam-
mengefasst wurden.

309 Ahnlich Qualitit 4 nach Konrad 1997, 110.

310 Ahnlich Qualitit 5 nach Konrad 1997, 110.
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Grab 1

Nicht abgebildet

Orientierung: N-§

Bestattungsart: unbestimmbar

Grabgrube: ?

Grabsohle: ~334,90 m .M.

Korperhaltung: unbestimmbar

Grabbeschreibung: Das Skelett ist vom Bagger stark gestort. Die Er-
haltung der Knochen ist relativ gut

Anthropologie: Schidel- und Skelettreste eines etwa 55 Jahre alten,
172 cm grossen Mannes

Beigaben: —

Datierung: unbestimmbar

Grab 2

Taf. 1,A; 8-10

Orientierung: S-N

Bestattungsart: genagelter Sarg

Grabgrube: ?

Grabsohle: ~335,20 m ii.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; beide Hinde neben dem
Becken

Grabbeschreibung: Das Skelett wurde vom Bagger angeschnitten,
dadurch im Kopfbereich gestort, Skelett ansonsten gut erhalten. Sie-
ben, zum Teil noch senkrecht stehende Nigel mit ankorrodiertem
Holz belegen einen genagelten Sarg

Anthropologie: Schidel und Skelett einer knapp 20 Jahre alten
Person eher minnlichen Geschlechtes von 172 cm Grésse
Beigaben: Die folgenden Antoniniane wurden zusammen mit dem
Messer auf der Hohe der linken Hiifte gefunden. Sie waren teilwei-
se zusammenkorrodiert und lagen urspriinglich in einem Beutel, der
sich nicht erhalten hat:

1) Aurelian, Ant., 270-275, RIC V 1/270/48. (V.97.7/3.11)

2) Aurelian, Ant., 270-275, RIC V 1/271/56. (V.97.7/3.10)

3) Aurelian, Ant., 270-275, RIC V 1/272/62. (V.97.7/3.1)

4) Aurelian, Ant., 270-275, RIC V 1/272/63. (V.97.7/3.16)

5) Aurelian, Ant., 270275, RIC V 1/279/129. (V.97.7/3.46)

6) Aurelian, Ant., 270-275, RIC V 1/280/139. (V.97.7/3.6)

7) Aurelian, Ant., 270-275, RIC V 1/282/154. (V.97.7/3.8)

8) Aurelian, Ant., 270-275, RIC V 1/304/348. (V.97.7/3.37)

9) Aurelian, Ant., 270-275, RIC V 1/306/366. (V.97.7/3.33)

10) Aurelian, Ant., 270-275, RIC V 1/306/368. (V.97.7/3.26)

11) Aurelian, Ant., 270-275, RIC V 1/311/408. (V.97.7/3.19)

12) Severina, Ant., 270275, RIC V 1/315/4. (V.97.7/3.4)

13) Tacitus, Ant., 275-276, RIC V 1/341/152. (V.97.7/3.22)

14) Probus, Ant., 276-282, RIC V 2/23/31. (V.97.7/3.47)

15) Probus, Ant., 276-282, RIC V 2/30/119. (V.97.7/3.36)

16) Probus, Ant., 276-282, RIC V 2/31/128. (V.97.7/3.27)

17) Probus, Ant., 276-282, RIC V 2/39/203. (V.97.7/3.45)

18) Probus, Ant., 276-282, RIC V 2/39/203. (V.97.7/ 3.41)

19) Probus, Ant., 276-282, RIC V 2/39/206. (V.97.7/3.13)

20) Probus, Ant., 276282, RIC V 2/41/222. (V.97.7/3.39)

21) Probus, Ant., 276282, RIC V 2/54/348. (V.97.7/3.18)

22) Probus, Ant., 276-282, RIC V 2/56/365. (V.97.7/3.14)

23) Probus, Ant., 276-282, RIC V 2/89/671. (V.97.7/3.44)

24) Probus, Ant., 276-282, RIC V 2/93/712. (V.97.7/3.31)

25) Probus, Ant., 276282, RIC V 2/94/721. (V.97.7/3.20)

26) Carus, Ant., 282-283, RIC V 2/139/35. (V.97.7/3.43)

27) Carus, Ant., 282-283, RIC V 2/139/42. (V.97.7/3.30)

28) Carus, Ant., 282-283, RIC V 2/147/106 (var.). (V.97.7/3.40)



29) Carinus, Ant., 283-285, RIC V 2/170/253. (V.97.7/3.35)

30) Numerian, Ant., 283-284, RIC V 2/193/394. (V.97.7/3.25)

31) Diocletian, Ant., 290-292, RIC V 2/224/28. (V.97.7/3.17)

32) Diocletian, Ant., 290-292, RIC V 2/224/28. (V.97.7/3.34)

33) Diocletian, Ant., 292-294, RIC V 2/224/34. (V.97.7/3.2)

34) Diocletian, Ant., 292-294, RIC V 2/224/34. (V.97.7/3.9)

35) Diocletian, Ant., 292-294, RIC V 2/224/34. (V.97.7/3.5)

36) Diocletian, Ant., 286, RIC V 2/225/43. (V.97.7/3.12)

37) Diocletian, Ant., 291, RIC V 2/225/49. (V.97.7/3.32)

38) Diocletian, Ant., 289, RIC V 2/226/53. (V.97.7/3.7)

39) Diocletian, Ant., 289, RIC V 2/226/55. (V.97.7/3.3)

40) Diocletian, Ant., 292, RIC V 2/230/99. (V.97.7/3.23)

41) Diocletian, Ant., 295, RIC V 2/230/110. (V.97.7/3.29)

42) Diocletian, Ant., 285, RIC V 2/243/222. (V.97.7/3.42)

43) Maximian, Ant., 289, RIC V 2/266/396. (V.97.7/3.21)

44) Maximian, Ant., 290-294, RIC V 2/267/399. (V.97.7/3.28)

45) Maximian, Ant., 291, RIC V 2/269/422. (V.97.7/3.15)

46) Maximian, Ant., 285-286, RIC V 2/278/506. (V.97.7/3.24)

47) Maximian, Ant., 285-286, RIC V 2/278/506. (V.97.7/3.38)

48) Einhenkliger Krug, Ton beige, rotlicher, unsorgfiltig aufgetragener
Uberzug, teilweise sekundir verbrannt? Im Bereich des Schidels,
Lage gestort. (V.97.7/4.1)

49) Messer mit asymmetrischer, spitzbogenformiger Klinge, einseitig
Rille unter dem Messerriicken, Griffangel antik abgebrochen. Auf
Hohe der linken Hiifte. (V.97.7/5.1)

Datierung: Phase I

Grab 3
Taf. 1,B
Orientierung: S-N
Bestattungsart: unbestimmbar
Grabgrube: ?
Grabsohle: 334,80 m .M.
Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; beide Hinde neben dem
Becken
Grabbeschreibung: Das Grab wurde vom Bagger angeschnitten und
gestort. Skelett relativ gut erhalten
Anthropologie: Schidel- und Skelettreste eines etwa 30 Jahre alten,
166 cm grossen Mannes
Beigaben:
1) Salonina, Ant., Rom, 260-268, RIC V 1/193/11; AR, 1,9g,
19 mm, 180°, A2. Auf dem linken Femur. (V.97.7/8.1)
Stratigrafischer Befund: Liegt tiber Grab 4
Datierung: Phase II

Grab 4

Taf. 1,C

Orientierung: S-N

Bestattungsart: unbestimmbar

Grabgrube: ?

Grabsohle: 334,45-334,50 m ii.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; Armhaltung unbestimmbar

Grabbeschreibung: Das Skelett wurde vom Bagger gestort und ist

sehr schlecht erhalten

Anthropologie: Schidel- und Skelettfragmente einer eher weibli-

chen, mindestens 60 Jahre alten Person. Korpergrosse etwa 163 cm

Beigaben:

1) Einfacher Armring aus einer Kupferlegierung mit leicht iiber-
greifenden Enden. Im Bereich des linken Unterarms.
(V.97.7/12.1)

2) Teller Chenet 306, Ton orange und mehlig, Uberzug orange,
teilweise abgeblittert. Qualitit 1. Auf Hohe des rechten Unter-
schenkels. (V.98.4/17.2)

3) Becher Chenet 334b, Ton rétlichorange und hart, Uberzug dun-
kelrot, stark abgescheuert. Qualitit 3. Links des Schidels.
(V.97.7/11.1)

I) Huhn, II) Schwein sowie ein Ei. Fleischregion nicht zuweisbar,
Lage der Fleischbeigaben bei 2), Eierschale in 3)

Stratigrafischer Befund: Liegt unter Grab 3

Datierung: Phase I

Grab 5

Nicht abgebildet

Orientierung: S-N

Bestattungsart: unbestimmbar

Grabgrube: ?

Grabsohle: 334,10 m ii.M.

Korperhaltung: unbestimmbar

Grabbeschreibung: Vom Skelett ist nur der Schidel erhalten,
der Rest wurde vom Bagger zerstort und ist verloren

Ein Ziegelfragment tiber dem Schidel konnte von einer Ziegelab-
deckung stammen

Anthropologie: Schidel eines Mannes, etwa 55 Jahre alt, mit
entziindlichem Prozess der Kopfoberfliche

Beigaben: —

Datierung: unbestimmbar

Grab 6

Nicht abgebildet

Orientierung: SO-NW

Bestattungsart: genagelter Sarg

Grabgrube: ?

Grabsohle: 335,79-335,86 m ii.M.

Korperhaltung: wohl gestreckte Riickenlage; Armhaltung
unbestimmbar

Grabbeschreibung: Beim ersten Gradallabzug war keine Grabgrube
sichtbar, das Grab zeichnete sich nur durch Knochen ab, welche von
Tieren in hohere Schichten verlagert wurden. Wohl 1971 stark ge-
stort, insbesondere im Oberkorperbereich. Auf der Hohe des Ske-
letts fanden sich sechs Sargnigel

Anthropologie: Schidel- und Skelettreste eines erwachsenen,
ca. 169 cm grossen Mannes

Beigaben: —

Datierung: unbestimmbar

Grab 7

Nicht abgebildet

Orientierung: S-N

Bestattungsart: genagelter Sarg

Grabgrube: 208 X50 cm

Grabsohle: 334,56-334,68 m ii.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; beide Hinde neben dem
Becken

Grabbeschreibung: Grabgrube war aufgrund einer dichten Packung
Bollensteine klar sichtbar. Auf Hohe des Skeletts zeichnete die
Grabgrube die Form des durch 18 Nigel nachgewiesenen Sarges
nach. Das Skelett ist ungestort. Uber dem Kopf lag ein grosser Stein
Anthropologie: Schidel und Skelett eines etwa 180 cm grossen,
45 Jahre alten Mannes. Besonderheit: Trepanation in Schabtechnik
am Scheitelbein, pathologische Verinderung am Halswirbel 6
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Beigaben: —
Datierung: unbestimmbar

Grab 8

Taf. 2,A

Orientierung: W-O

Bestattungsart: unbestimmbar

Grabgrube: ?

Grabsohle: 335,34-335,32 m ii.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; rechte Hand neben dem

Becken, linke Hand im Beckenbereich

Grabbeschreibung: Keine erkennbare Grabgrube; Bestattung im

Brust- und Zehenbereich stark gestort. Die Stérung im Brustbereich

stammt vom Bau einer Elektroleitung, welche quer iiber das Skelett

verlief. Der Ursprung der Stérung im Bereich der Zehen ist unklar.

Keine Hinweise auf einen Sarg

Anthropologie: Schidel- und Skelettreste einer eher minnlichen,

mindestens 60 Jahre alten Person. Kérperhohe 168 cm.

Besonderheit: Schlecht verheilter Bruch der Tibia und Fibula am

rechten Unterschenkel

Beigaben:

1) Polygonaler Fingerring aus einer Kupferlegierung, an der linken
Hand. (V.98.4/6.2)

Stratigrafischer Befund: Schneidet Grab 25 und stért Grab 19.

In der Grabgrube von Grab 8 Reste des Grabes 28

Datierung: Phase III

Grab 9

Taf. 2,B

Orientierung: unbestimmbar

Bestattungsart: unbestimmbar

Grabgrube: ?

Grabsohle: ~335,60 m ii.M.

Korperhaltung: unbestimmbar

Grabbeschreibung: Das im Vergleich zu den benachbarten Gribern

relativ hoch liegende Grab wurde wohl durch den Bau der Elektro-

leitung praktisch vollstindig zerstort. Das Inventar ist kaum vollstin-
dig

Anthropologie: Postkraniale Knochenfragmente einer erwachsenen,

eher weiblichen Person. Korpergrosse um 162 cm

Beigaben:

1) Tordierter Armring aus einer Kupferlegierung aus zwei doppelt
gelegten, tordierten Drihten. 2 Frgt. (V.98.4/7.2)

2) Blecharmring aus einer Kupferlegierung mit umlaufender Ver-
zierung aus Wellenband, Spitzen mit Kugeln und schraffierten
Streifen. 2 Frgt. (V.98.4/7.4)

3) Schmaler, gerippter Armring aus einer Kupferlegierung mit auf-
geschobenen Blechmanschetten. (V.98.4/7.3)

4) Beinarmring mit D-férmigem Querschnitt und Manschetten-
verschluss. 4 Frgt. (V.98.4/7.5A)

5) Beinarmring mit D-férmigem Querschnitt und Nietenver-
schluss. 5 Frgt. (V.98.4/7.5B)

6) Beinarmring mit D-formigem Querschnitt und Manschetten-
verschluss. Verzogen, Innendurchmesser wohl um 7 cm.
(V.98.4/7.5C)

7) Beinarmringfragment mit D-formigem Querschnitt und Quer-
kerben vom Manschettenverschluss. Moglicherweise zu 5)
gehorend. (V.98.4/7.5D)

8) Beinarmringfragment mit D-formigem Querschnitt. (V.98.4/7.5E)

9-11) Beinarmringfragmente. Sehr schlecht erhalten.
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Form unbestimmbar. (V.98.4/7.5F-H)

12) Beinarmring mit dreistabigem, bandférmigem Querschnitt. 2
Frgt. Verzogen, Innendurchmesser unbestimmbar. (V.98.4/7.7)

13) Zylindrische Perle aus kreidigem Kalkstein. (V.98.4/7.6)

14) Perle aus einer Kupferlegierung, spindelférmig. (V.98.4/7.9)

15) Doppelhaken aus einer Kupferlegierung, bandférmig, Enden zu
Spitzen ausgeschmiedet und umgebogen. (V.98.4/7.6)

16) Unbestimmbares Glasfrgt. (V.98.4/7.8b)

Datierung: Phase II

Grab 10

Taf. 3,A

Orientierung: S-N

Bestattungsart: genagelter Sarg

Grabgrube: 240 X 100 cm

Sargabmessung: 190 X 60 cm

Grabsohle: 335,11-335,07 m ii.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; rechter Arm rechtwinklig

auf dem Bauch, linke Hand im Beckenbereich

Grabbeschreibung: Die Grabgrube zeichnete sich durch Bollenstei-

ne klar ab. In grosserer Tiefe belegen acht Nigel sowie der recht-

eckige Umriss der Grabgrube eindeutig einen Sarg

Anthropologie: Schidel und Skelettreste einer etwa 17 Jahre alten,

eher minnlichen Person von 172 cm Korpergrosse. Besonderheit:

Gut verheilter Bruch der linken Tibia

Beigaben:

1) Eiserne Giirtelschnalle mit D-formigem Biigel, ohne Beschlig.
Auf dem linken Femurschaft. (V.98.4/13.4)

2) 34 Schuhnigel, zum Teil ankorrodiertes Leder. Bei den Knien.
(V.98.4/13.10)

3) Glasflasche Isings 104b, Rand abgesprengt und leicht iiberschlif-
fen, praktisch farblos, schwache Schlieren. (V.98.4/13.3)

4) Faltenbecher Niederbieber 33, graubrauner Ton, teilweise Reste
eines Uberzuges. Auf der rechten Seite des Schidels.(Neben 3).
(V.98.4/13.2)

Datierung: Phase I

Grab 11

Taf. 3,B

Orientierung: S-N

Bestattungsart: genagelter Sarg

Grabgrube: 285 X min. 150 cm

Sargabmessung: 195 X70 cm

Grabsohle: 334,51-334,53 m ii.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; beide Hinde im Beckenbe-

reich liegend

Grabbeschreibung: Die Grabgrube zeichnete sich aufgrund der Ver-

firbung sowie der Verfiillung mit Bollensteinen klar im umgeben-

den Kies ab. In grosserer Tiefe zeigt die Grabgrube eindeutig den

Unmriss des durch zwolf Nigel nachgewiesenen Sarges

Anthropologie: Schidel und Skelett einer {iber 65 Jahre alten Frau.

Korpergrosse um 165 cm

Beigaben:

1) Becher Isings 85b, Glas schwach griinlich, durchscheinend,
einige Blasen; schwache Schlieren; Rand rund geschmolzen;
Standring massiv; in Scherben, aber vollstindig; auf dem rechten
Unterschenkel. (V.98.4/14.3)

2) Schiissel Chenet 325 mit metopenformiger Barbotineverzierung
aus Blattranken und Spiralen, im unteren Gefisssteil Ratterblech-
verzierung. Qualitit 1. Umgekehrt iiber 3) gestiilpt.



(V.98.4/14.2)

3) Becher Chenet 334b mit vier horizontalen Streifen in Weissma-
lerei, Rand antik vollstindig abgeschlagen. Qualitit 2. Nordlich
der Fiisse unter 2). (V.98.4/14.4)

I) Vollstindiges Huhn; belegt durch alle wichtigen Knochen, inkl.
Phalangen und Schidel. Auf Hohe des rechten Knies

II) Fleischsstiick aus dem Thoraxbereich des Rindes (Kotelett);
2 Rinderrippen. Beim linken Fuss

Datierung: Phase I

Grab 12

Taf. 3,C

Orientierung: S-N

Bestattungsart: unbestimmbar

Grabgrube: ?

Grabsohle: 335,85-335,90 m ii.M.

Korperhaltung: unbestimmbar

Grabbeschreibung: Die Grabgrube zeichnete sich als dunklere

humose Verfirbung gut ab. Grenze zur Grabgrube von Grab 13 war

nicht erkennbar. Da gemiss anthropologischer Bestimmung in die-

sem Grab zwei Individuen lagen, dies bei der Bergung aber nicht er-

kannt wurde, muss von einem stark gestorten Grab ausgegangen

werden. Eine Zuweisung der Beigaben ist nicht méglich

Anthropologie:

Bestattung 1 (entspricht der Grabzeichnung): Gesichtsschidel und

Unterkiefer sowie einige Skelettreste einer hochstens 40 Jahre alten,

eher weiblichen Person. Korpergrosse mindestens 155 cm

Bestattung 2 (nicht dokumentiert): Hirnschidelreste und postkrania-

le Funde eines iiber 50 Jahre alten, mindestens 165 cm grossen Man-

nes

Beigaben:

1) Riemenzunge/Beschlig?, Funktion unsicher. Lage gestort.
(V.98.4/8.3)

2) Einhenkliger TS-Krug. 5 RS, 1 BS, 53 WS. Nur Miindung re-
konstruierbar. Qualitit 2. Lage gestort. (V.98.4/8.4)

3) Unbestimmbares Glasfrgt. Romische Zeitstellung nicht gesi-
chert. Nicht abgebildet (V.98.4/8.5)

Datierung: unbestimmbar

Grab 13

Nicht abgebildet

Orientierung: S-N

Bestattungsart: unbestimmbar

Grabgrube: ?

Grabsohle: 335,77-335,88 m ii.M.

Kérperhaltung: gestreckte Riickenlage; Armhaltung unbestimmbar
Grabbeschreibung: Die Grabgrube zeichnete sich als dunklere hu-
mose Verfirbung gut ab. Grenze zur Grabgrube von Grab 12 nicht
erkennbar. Grab generell, insbesondere aber im Bereich des Ober-
korpers, stark gestort

Anthropologie: Bestattung einer mindestens 40 Jahre alten, eher
minnlichen Person. Korpergrosse um 168 cm

Beigaben: —

Datierung: unbestimmbar

Grab 14

Taf. 4,A

Orientierung: S-N
Bestattungsart: Leichentuch
Grabgrube: ? X60~75 cm

Grabsohle: 335,73-335,66 m ii.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; beide Hinde neben dem

Becken

Grabbeschreibung: Durch Bauarbeiten 1971 gestort und teilweise

zerdriickt. Im westlichen Teil zeichnete sich die Grabgrube gut

gegen den gewachsenen Kies ab, Ostliche Begrenzung diffuser.

Grabgrube ungefihr trapezformig. Skelett einigermassen gut erhal-

ten und in der Position nur im Brustbereich verschoben. Der rech-

te Fuss fehlt vollstindig. Die Position der Schulterblitter und Rip-
pen deutet auf eine Grablegung in einem Leichentuch hin. Der

Schidel war mit einzelnen Steinen unterlegt

Anthropologie: Schidel- und Skelettfragmente einer eher minnli-

chen, iiber 50 Jahre alten Person von 163 cm Korpergrosse.

Die Mehrzahl der Knochen erweckt allerdings einen weiblichen

Eindruck. Geschlechtsbestimmende Merkmale liegen aber alle im

minnlichen Bereich

Beigaben:

1) Beinarmring mit D-férmigen Querschnitt und V-formigen Ker-
ben als Verzierung, am Ende zwei Kerben fiir Manschettenver-
schluss. Genaue Lage unbekannt. Innendurchmesser unbestimm-
bar. (V.98.4/10.4)

2) Eisenarmring mit rundem Querschnitt, daran in der Korrosion
erhaltene Haut. Am linken Unterarm. 2 Frgt. Innendurchmesser
unbestimmbear. (V.98.4/10.2)

Datierung: unbestimmbar

Grab 15

Nicht abgebildet

Orientierung: S-N

Bestattungsart: unbestimmbar

Grabgrube: ?

Grabsohle: 335,88-335,89 m ii.M.

Korperhaltung: unbestimmbar

Grabbeschreibung: Grab stark gestort, Grabgrube noch knapp sicht-
bar. Vom Skelett nur einige Knochen der unteren Extremititen er-
halten, Rest vergangen bzw. 1971 zerstort

Anthropologie: Beinskelett einer erwachsenen Person. Geschlecht
unbestimmbar, Korpergrosse um 165 cm

Beigaben: —

Datierung: unbestimmbar

Grab 16

Nicht abgebildet

Orientierung: N-S

Bestattungsart: unbestimmbar

Grabgrube: ?

Grabsohle: 335,81-335,84 m ii.M.

Korperhaltung: unbestimmbar

Grabbeschreibung: Grab stark gestort, Grabgrube noch knapp sicht-
bar. Vom Skelett Teile des Schidels und der oberen Extremititen
erhalten, Rest vergangen bzw. 1971 zerstort. Am Fussende vier Ni-
gel, die von einem Sarg oder von einem Kistchen stammen konn-
ten

Anthropologie: Bestattung einer erwachsenen Person unbekannten
Geschlechtes. Korperhohe um 163 cm

Beigaben: —

Stratigrafischer Befund: Liegt tiber Grab 17

Datierung: Phase III
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Grab 17

Taf. 4B und 5,A

Orientierung: S-N

Bestattungsart: einfache Erdbestattung

Grabgrube: 250x90 cm

Grabsohle: 335,63-335,59 m ii. M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; rechter Arm rechtwinklig

auf dem Bauch, linker Arm stark abgewinkelt

Grabbeschreibung: Grab ungestért. Die mit Sand verfiillte Grabgru-

be zeichnete sich klar im Kies ab. Sie ist grossziigig angelegt. Die

rechte Seite des Skeletts, besonders auch im Brustbereich, ist stirker
korrodiert, teilweise auch vollig vergangen. Neben dem rechten

Unterschenkel méglicherweise Beigabenpodest

Anthropologie: Schidel und Skelett einer etwa 50 Jahre alten,

160 cm grossen Frau

Beigaben:

1) Schmaler Blecharmring aus einer Kupferlegierung mit alternie-
renden langen Facetten. Zusammen mit 2)—4) am linken Unter-
arm. 6 Frgt. (V.98.4/16.7)

2) Schmaler, gerippter Armring aus einer Kupferlegierung mit auf-
geschobenen Blechmanschetten. Zusammen mit 1), 3) und 4)
am linken Unterarm. (V.98.4/16.8)

3) Sapropelitarmring mit D-formigem Querschnitt. Zusammen
mit 1), 2) und 4) am linken Unterarm. (V.98.4/16.9)

4) Eisenarmring mit rundem Querschnitt. Zusammen mit 1)-3)
am linken Unterarm. 2 Frgt. (V.98.4/10.2)

5) Fingerring mit bandférmigem Reif und wohl drei runden Kist-
chenfassungen, davon zwei erhalten, darin ein blaues und ein
amethystfarbenes Glaskiigelchen. An der linken Hand. 2 Frgt.
(V.98.4/10.2)

6) Bernsteinberlock. Direkt siidlich des Schidels. (V.98.4/16.14)

7-8) Zwei zylindrische Bernsteinperlen, eine mit starker Abnutzung
in der Durchlochung. Direkt siidlich des Schidels.
(V.98.4/16.17 und V.98.4/16.18)

9-10) Zwei sechseckige, griine Glasperlen. Eine direkt siidlich des
Schidels, die zweite links beim Unterkiefer. (V.98.4/16.20
und V.98.4/16.23)

11) Herzformige, blaue Glasperle. Bei der linken Schlife.
(V.98.4/16.15)

12) Becher Mainz B 22a, Glas farblos, ausgeprigte Schlieren, Rand
abgesprengt, nicht tberschliffen. Siidlich des Schidels auf der
rechten Seite zusammen mit 13). (V.98.4/16.12)

13) Becher Isings 109a, Glas praktisch farblos, ausgeprigte Schlieren,
Rand abgesprengt, nicht {iberschliffen. Siidlich des Schidels auf
der rechten Seite zusammen mit 12). (V.98.4/16.13)

14) Kleines, zylindrisches Fliaschchen Trier 110a, Glas leicht hell-
griin, Rand rund geschmolzen, Heftnarbe am Boden. Rechts
auf Schlifenhohe. (V.98.4/16.11)

15) Kugelbauchiges Balsamarium Isings 101, sehr diinnwandiges,
farbloses Glas, feine Schlieren, Rand umgelegt und rund ge-
schmolzen. Stidlich des Schidels auf der linken Seite.
(V.98.4/16.16)

16) Teller Chenet 306, Ton orange und mehlig, Uberzug orange,
teilweise abgeblittert, kreuzformige Marke im Zentrum der In-
nenseite, Aussenseite mit Ratterblechverzierung. Qualitit 1.
Neben dem rechten Unterschenkel auf dem Beigabenpodest,
zusammen mit 17) und 18). (V.98.4/16.3)

17) Lavezeimer mit Blechbinderfassung und Henkel aus einer Kup-
ferlegierung. Innen und aussen sorgfiltig iiberarbeitet, unter
dem Rand und auf halber Hohe je ein Rillenbiindel, Boden
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scharriert, am Rand antike Beschidigung, die mit einem Blech
streifen geflickt wurde. Neben dem rechten Unterschenkel auf
dem Beigabenpodest, zusammen mit 16) und 18). (V.98.4/16.2)

18) Fragment einer Marmorplatte. Gestein: Serpentinit-Brekzie, an
zwei Seiten bearbeitet, sonst alt gebrochen, eine Fliche poliert.
Neben dem rechten Unterschenkel auf dem Beigabenpodest,
zusammen mit 16) und 17). (V.98.4/16.19)

19) Nigel unbestimmter Funktion. Einer ganz und 4 Frgt. Nicht
abgebildet (V.98.4/16.21)

I) Ferkel. Ein hinteres, linkes Viertel bei 12) und 13); ein Kopf und
eine hintere Hilfte bei der rechten Schulter der Toten; in 16)
ein vorderes rechtes Viertel sowie vielleicht eine Schulter

II) Wohl vollstindiges Huhn bei der rechten Schulter der Toten.

Belegt sind Schidel, Brustkorb, beide Fliigel sowie ein Hinter-
bein

III) Lachs. Mindestens eine Tranche mit zwei Wirbeln im Bereich
von 12) und 13)

Stratigrafischer Befund: Liegt unter Grab 16

Datierung: Phase II

Grab 18

Taf. 5,B

Orientierung: O-W

Bestattungsart: genagelter Sarg

Grabgrube: 220x100 cm

Sargabmessung: 180 %55 cm

Grabsohle: 335,00-335,07 m ii.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; beide Hinde im Beckenbe-
reich liegend

Grabbeschreibung: Die Grabgrube zeichnete sich gut als dunkler
Fleck ab. Auf Héhe des Skelettes fanden sich sechs Nigel, die vom
Sarg stammen. Grabgrube relativ rechtwinklig. Beim Toten handelt
es sich um einen Enthaupteten. Der Kopf wurde bei der Bestattung
auf dem Unterleib niedergelegt. Das Skelett zeigt eindeutige Hin-
weise auf Verwesung im leeren Raum, d.h. der Kopf ist wohl vom
Unterleib nach vorne auf den rechten Femur verkippt. Auch die
rechten Unterarmknochen fielen auf die Seite, wihrend die Finger-
knochen im Beckenbereich liegen blieben

Anthropologie: Schidel und Skelett eines knapp 40 Jahre alten,
161 cm grossen Mannes. Besonderheit: Hieb- und Schnittspuren
durch die Enthauptung an Schidel und Wirbel

Beigaben:

1) Constantin I, Follis., 315-317, RIC VII/168/42; AE, 2,7 g, 21
mm, 180°, A 1. Oberhalb der linken Schulter. (V.98.4/21.10)
Stratigrafischer Befund: In der Grabgrube Reste eines zerstorten

Brandgrabes
Datierung: Phase III?

Grab 19

Taf. 5,C

Orientierung: S-N

Bestattungsart: ungenagelter Sarg

Grabgrube: 200 X 60 cm

Grabsohle: 335,21-335,18 m i.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; rechte Hand neben dem
Becken, linke Hand im Beckenbereich

Grabbeschreibung: Die Grabgrube zeichnete sich klar gegen den ge-
wachsenen Kies ab. Die Steine entlang des Grabgrubenrandes deuteten
auf einen ungenagelten Sarg hin. Skelett im Bereich des Oberkéorpers
wenig gestort, im Bereich der Fiisse durch Grab 8 erheblich gestort



Anthropologie: Schidel und Skelett einer 55 bis 60 Jahre alten,

160 cm grossen, eher weiblichen Person

Beigaben:

1) Schiissel Chenet 320 mit unsorgfiltigem Rollridchendekor, Ton
orange, Uberzug glinzend orange, zerscherbt, aber fast vollstin-
dig, Standring fehlt. Qualitit 2. Lage gestort, im nérdlichen Drit-
tel des Grabes. (V.98.4/20.4 und V.98.4/6.4)

2) Schale Chenet 319, Ton orange, Uberzug rotlichorange.
Qualitit 1. Auf dem rechten Unterschenkel. (V.98.4/20.3)

3) Becher Niederbieber 33, sehr diinnwandig. Grauer Ton,
schwarzglinzender Uberzug, mit Barbotineverzierung. Zer-
scherbt, Lage durch Grab 8 gestort, wohl beim rechten Fuss.
(V.98.4/20.5)

4) Balsamarium, sehr sandiger, gelblicher Ton. Rechts des Schidels
in der Ecke des Grabes. (V.98.4/20.1)

I) Mindestens eine ganze linke Seite eines Ferkels. Lage gestort.
Nordliches Drittel der Grabgrube

II) Wohl vollstindiges Huhn. Lage gestort. Nordliches Drittel der
Grabgrube

Stratigrafischer Befund: Durch Grab 8 gestort. Liegt am Rand

unter Grab 25. In der Grabgrube verbrannte Knochen sowie zum

Teil verbrannte Scherben von Grab 29

Datierung: Phase I

Grab 20
Taf. 6,A
Orientierung: S-N
Bestattungsart: unbestimmbar
Grabgrube: 200 X? cm
Grabsohle: 335,39-335,55 m ii.M.
Korperhaltung: unbestimmbar
Grabbeschreibung: Die Grabgrubengrenze zeichnete sich im Wes-
ten relativ gut ab, wihrend sie im Osten moglicherweise aufgrund
der Elektroleitung nur schlecht sichtbar war. Das Grab macht einen
stark gestorten Eindruck. In situ fanden sich nur der Schidel sowie
der obere Teil der Halswirbelsiule. Der Rest ist durchwiihlt und
vergangen oder entfernt

Anthropologie: Schidel und Skelettfragmente einer eher minnli-

chen, iiber 50 Jahre alten Person

Beigaben:

1) Teller Chenet 301, Ton rétlichorange und hart, Uberzug dun-
kelrot und gut haftend. Qualitit 3. Nordliches Grabende.
(V.98.4/19.5)

Stratigrafischer Befund: Liegt iiber Grab 22

Datierung: Phase II

Grab 21

Nicht abgebildet

Orientierung: S-N

Bestattunggsart: unbestimmbar

Grabgrube: 145X 70 cm

Grabsohle: 335,73-335,70 m ii.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; die Haltung der Arme ist
unbestimmbar

Grabbeschreibung: Die Grabgrube zeichnete sich durch eine humo-
sere Konsistenz und eine dunklere Firbung klar gegen den anste-
henden Kies ab. Von der Grabgrube ist nicht mehr viel erhalten, da
bereits 5 cm unter der Oberfliche das Skelett lag, welches nur noch
teilweise erhalten ist. Ausserdem weist die stark komprimierte Erde
darauf hin, dass das Grab ebenfalls 1971 in Mitleidenschaft gezogen

worden ist. Die fehlenden Knochen diirften aber wohl vergangen
sein. Die bei der anthropologischen Bestimmung aufgetauchten
Schidelfragmente eines anderen Individuums kénnten zu einer di-
rekt dariiber liegenden, 1971 vollstindig zerstorten Bestattung
gehoren

Anthropologie: Schidel und Skelettfragmente eines etwa 7 Jahre
alten Knaben

Beigaben: —

Datierung: unbestimmbar

Grab 22

Taf. 6,B

Orientierung: N-S

Bestattungsart: genagelter Sarg

Grabgrube: 210 X70 cm

Grabsohle: 335,24-335,31 m i.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; die Haltung der Arme ist

unbestimmbar

Grabbeschreibung: Das Grab lag direkt unter Grab 20, durch eine

10-20 cm starke, humose Sandschicht getrennt. Die Grabgrube

zeichnete sich gegen den umgebenden gewachsenen Kies klar

als Konzentration von Bollensteinen ab. Diese diirften als Hinterfiil-
lung des durch drei Nigel nachgewiesenen Sarges gedient haben.

Das Skelett ist schlecht erhalten, scheint aber vor allem vergangen

und nicht gestort zu sein. Im Bereich dieses Grabes muss sich auch

das Siuglingsgrab Grab 28 befunden haben

Anthropologie: Schidel- und Skelettfragmente einer etwa 50 Jahre

alten Person. Geschlecht eher minnlich, Korpergrosse um 163 cm.

Besonderheiten: vgl. Grab 28

Beigaben:

1) Kugelbiuchiges Balsamarium Isings 101, sehr diinnwandiges, far-
bloses Glas, feine Schlieren, Rand umgelegt und rund geschmol-
zen, Boden leicht eingestochen. Siidlich des Schidels auf der
rechten Seite. (V.98.4/22.4)

2) Schale Chenet 324, Ton orange, mehlig, Uberzug rétlichorange.
Qualitit 1. Auf dem rechten Unterschenkel. (V.98.4/22.5)

3) Becher Chenet 335 mit Barbotineverzierung, sehr diinnwandig,
Ton orange, Uberzug orange, gut haftend, antike Beschidigung
am Rand. Qualitit 2. Auf der linken Seite des Schidels.
(V.98.4/22.3)

4) Spinnwirtel aus Lavez, auf einem Stein am Siidende des Grabes.
(V.98.4/22.6)

I) Kopfsowie Vorder- und Hinterbein eines Ferkels. Direkt stidlich
des Kopfs

II) Wohl ganzes Huhn, moglicherweise ohne Kopf und Fiisse.
Auf der Hohe der linken Schulter

Stratigrafischer Befund: Liegt unter Grab 20

Datierung: Phase I

Grab 23

Taf. 6,C

Orientierung: S-N

Bestattunggsart: Leichentuch?

Grabgrube: unbestimmbar

Grabsohle: 335,50-335,57 m i.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; die Haltung der Arme ist
unbestimmbar

Grabbeschreibung: Die Grabgrube war nicht klar fassbar; der Uber-
gang zum gewachsenen Material war teilweise fliessend. Der siidli-
che Teil des Grabes wurde wohl 1971 zerstort. Der Schidel sowie
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der grosste Teil des Brustkorbes und der Wirbel fehlen. Der nordli-

che Teil ist recht gut erhalten. Die Beine liegen relativ eng beiein-

ander, was als Hinweis auf ein Leichentuch gedeutet werden kann

Anthropologie: Postkraniale Skelettreste einer erwachsenen, eher

minnlichen Person. Korpergrosse 165 cm

Beigaben:

I) Drei Rinderrippen. Fleischstiick aus dem Thoraxbereich
(Kotelett). Bei den Fiissen

Datierung: unbestimmbar

Grab 24

Nicht abgebildet

Orientierung: W-O

Bestattungsart: unbestimmbar

Grabgrube: ? X70 cm

Grabsohle: 335,44-335,49 m .M.

Korperhaltung: unbestimmbar

Grabbeschreibung: Uberreste eines sehr stark gestorten Grabes.
Der erhaltene Teil lag unter der Elektroleitung. Westlich und
Sstlich davon war es praktisch vollstindig zerstort. Die Grabgrube
zeichnete sich im erhaltenen Teil als humoser Sand klar im kiesigen
Untergrund ab. Erhalten und in anatomisch korrekter Position lie-
gen Teile der Wirbelsiule und des Beckens sowie Teile der Femo-
ra. Kopf und Schulterbereich sind wohl beim Bau der Elektrolei-
tung gestort worden. Die Beine unterhalb der Mitte der
Oberschenkel sind zerstdrt. Der Ursprung dieser Stérung kann nicht
mehr eruiert werden

Anthropologie: Postkraniale Skelettreste einer eher weiblichen,
tiber 40 Jahre alten Person. Korpergrosse um 157 cm

Beigaben: —

Datierung: unbestimmbar

Grab 25

Taf. 6,D

Orientierung: S-N

Bestattungsart: genagelter Sarg

Grabgrube: unbestimmbar

Grabsohle: 335,24-335,25 m i.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; linke Hand neben dem

Becken, rechte Hand im Beckenbereich

Grabbeschreibung: Die Grabgrube befand sich direkt unter der

Elektroleitung. Sie konnte deshalb nicht sicher beobachtet werden.

Vom siidlichen Ende des Grabes stammen fiinf Nigel, wodurch die

Bestattung in einem Sarg belegt ist. Das Skelett ist hervorragend er-

halten und der Oberkdorper ist noch vollstindig im anatomischen

Verband. Unterhalb des Beckens wird das Grab von der jiingeren

Bestattung 8 geschnitten. Die Beinknochen wurden dabei sorgfiltig

zur Seite geraumt und auf das Becken sowie an das nordliche Gra-

bende gelegt

Anthropologie: Schidel und Skelett einer 65 Jahre alten, 160 cm

grossen Frau. Besonderheiten: Schidel vollstindig und intakt erhal-

ten; anderes Individuum in Grubenverfiillung

Beigaben:

1) Fingerring mit schmalem unverziertem Reif aus einer Kupferle-
gierung. Im Bereich des Beckens, keiner Hand sicher zuweisbar.
(V.98.4/26.2)

Stratigrafischer Befund: Liegt am Rand iiber Grab 19, wird im Be-

reich der Beine von Grab 8 geschnitten. Streuscherben und kalzi-

nierte Knochen von Grab 29

Datierung: Phase II?
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Grab 26

Taf. 7,A

Orientierung: S-N

Bestattungsart: genagelter Sarg

Grabgrube: unbestimmbar

Grabsohle: 335,86-335,87 m ii.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; linke Hand neben dem

Becken, rechte Hand im Beckenbereich

Grabbeschreibung: Die Grabgrube zeichnete sich als dunklerer, hu-

moserer Fleck gut gegen den umgebenden gewachsenen Kies ab.

Wohl 1971 gestort und zerdriickt. Vor allem im nordlichen Bereich

stark gestort; Fiisse und rechter Unterschenkel fehlen vollstindig.

Sieben Nigel an der Siid- und der Westseite belegen einen Sarg;

Gegenstiicke an Ost- und Nordseite fehlen aufgrund der Stérung

Anthropologie: Schidel- und Skelettreste eines 25 bis 30 Jahre

alten Mannes. Korperhohe um 166 cm

Beigaben:

1) Constantin I, AE 3, 335-337, CHK 1/19/754; AE; 1,4 g; 17 mm;
360°, A 1. Im Bereich des Brustbeines. (V.98.4/27.3)

2) Constantius II, AE 3, 335-337, CHK 1/27/1127; AE; 1,6 g; 17
mm; 360°, A 2. Im Bereich des Brustbeines. (V.98.4/27.2)

3) Drahtfingerring mit Spiralplatte aus einer Kupferlegierung. Beim
linken Unterarm. Méglicherweise an der rechten Hand getragen
und hinunter gerutscht. Innendurchmesser unbestimmbar.
(V.98.4/27.4)

Datierung: Phase IT

Grab 27

Taf. 7,B

Orientierung: S-N

Bestattungsart: unbestimmbar

Grabgrube: ? X40 cm

Grabsohle: 336,00-336,06 m ii.M.

Korperhaltung: gestreckte Riickenlage; die Haltung der Arme ist

unbestimmbar

Grabbeschreibung: Die Grabgrube zeichnete sich als sandige, grau-

braune Fliche gegen den gewachsenen Kies ab. Praktisch direkt un-

ter der Oberfliche, d.h. 1971 wurde der grosste Teil der dariiber lie-

genden Schichten abgetragen; dabei erhebliche Stérung des Grabes.

Die meisten Knochen sind vergangen

Anthropologie: Schidel- und Skelettfragmente einer etwa 40 Jahre

alten Person

Beigaben:

1) Helltoniger Teller mit Schrigwand, stark zerdriickt. Im Bereich
des linken Unterschenkels. (V.98.4/28.2)

Datierung: unbestimmbar

Grab 28

Nicht abgebildet

Orientierung: unbestimmbar

Bestattungsart: wohl Korperbestattung

Befund: Bei der Bearbeitung der Menschenknochen und in einer
Bodenprobe aus Grab 22 wurden Reste eines Neugeborenen gefun-
den

Beigaben: Evtl. der Lavezspinnwirtel aus Grab 22 (Taf. 6,B4)
Stratigrafischer Befund: Beim Anlegen von Grab 22 zerstort
Datierung: vermutlich Vorphase



Grab 29

Taf. 7,C

Orientierung: unbestimmbar

Bestattungsart: Brandgrab

Grabbeschreibung: Durch die Griber 19, 25 und 8 zerstort. In de-

ren Grabgruben fanden sich kalzinierte Knochen von Mensch und

Tier, eine grosse Anzahl Scherben sowie ausgegliihte Nigel. Nur die

verbrannten Scherben sowie die Schuhnigel konnten mit einiger Si-

cherheit dem Brandgrab zugewiesen werden

Anthropologie: Aus Grab 8: eher weibliche, erwachsene Person.

Aus Grab 19: eher weibliche, rund 40 Jahre alte Person. Moglicher-

weise handelt es sich um dieselbe Person

Beigaben:

1-2) Zwei ausgeglithte Schuhnigel. Aus den Grabgruben der Gri-
ber 8 und 25. (V.98.4/6.22 und V.98.4/26.55)

3) Faltenbecher Niederbieber 33, stark verbrannt. Hals sowie obe-
res Drittel des Bauchprofils rekonstruierbar. Passscherben in
Grab 19 und 25. 6 WS. (V.98.4/26.24-27 und
V.98.4/20.15-16)

4) Fragmente eines oder mehrerer Becher oder Topfe mit
Ratterblechbindern. Moglicherweise Becher Niederbieber 30.
Aus den Grabgruben der Graber 8, 19, 25. 6 WS. (V.98.4/6.7,
V.98.4/20.18, V.98.4/26.17, V.98.4/26.20 und
V.98.4/26.22-23)

I) Schwein, nicht erwachsen. Fleischregion nicht niher
bestimmbar

Stratigrafischer Befund: Zerstort durch Grab 19

Datierung: Vorphase

Streufund

Taf. 7,D

1) Armbrustscharnierfibel, Riha 6.4.2, leicht verbogen und beschi-
digt, Nadel abgebrochen. (V.98.4/15.1)
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Anhang |

Miinzliste des Miinzbeutelfundes aus Grab 2
(Bestimmungen H.W. Doppler)

AURELIANUS (270-275)

1) Rom, Antoninian, 270-275
Rs: B; IOVI/CONSER

RIC V1/270/48

AR; 3,2 g; 23 mm; 140°; A 1
V.97.7/3.11

2) Rom, Antoninian, 270-275
Rs: T; VIRT/MILITVM
RIC V1/271/56

AR; 3,7 g; 21 mm; 180° A 1
V.97.7/3.10

3) Rom, Antoninian, 270-275
Rs: I' XXI; ORIENS/AVG
RIC V1/272/62

AR; 3,9 g; 23 mm; 180°; A 2
V.97.7/3.1

4) Rom, Antoninian, 270-275
Rs: XXI % ; ORIENS/AVG
RIC V1/272/63

AR; 4,3 g; 21 mm; 180° A 1
V.97.7/3.16

5) Mediolanum, Antoninian, 270-275
Rs: P; IOVI/CONSER

RIC V1/279/129

AR; 3,8 g; 22 mm; 180°% A 2
V.97.7/3.46

6) Mediolanum, Antoninian, 270-275
Rs: P; RESTITVT/ORBIS

RIC V1/280/139

AR; 3,1 g; 21 mm; 180°; A 2
V.97.7/3.6

7) Ticinum, Antoninian, 270-275
Rs: SXXT; SOLI/INVICTO
RIC V1/282/154

AR; 4,2 g; 21 mm; 170°% A 1
V.97.7/3.8

8) Cyzicus, Antoninian, 270-275

Rs: ohne Beizeichen; RESTITVTOR/ORBIS
RIC V1/304/348

AR; 3,5 g; 21 mm; 180°%; A 1

V.97.7/3.37

9) Cyzicus, Antoninian, 270-275

Rs: € ; RESTITVTOR/EXERCITI
XXI

RIC V1/306/366

AR; 3,9 g; 22 mm; 360°%; A 1

V.97.7/3.33

10) Cyzicus, Antoninian, 270-275
Rs: AC; RESTITVTOR/ORBIS
RIC V1/306/368

AR; 3,5 g; 22 mm; 180°; A 1
V.97.7/3.26

11) Tripolis, Antoninian, 270-275
Rs: T'; VIRTVS/MILITVM
RIC V1/311/408

AR; 2,2 g; 21 mm; 170°% A 1
V.97.7/3.19

SEVERINA, Gattin des Aurelian, 270-275

12) Rom, Antoninian, 270-275

Rs: |I" ; CONCORDIAE/MILITVM
XXIR

RIC V1/315/4

AR; 3,2 g; 23 mm; 360°; A 1

V.97.7/3.4

TACITUS, 275276

13) Ticinum, Antoninian, 275-276
Rs: Q; PROVIDE/AVG

RIC V1/341/152

AR; 4,1 g; 23 mm; 360°; A 1
V.97.7/3.22

Bemerkung: P von PROVIDE fehlt

PROBUS, 276282

14) Lugdunum, Antoninian, 276-282
Rs: IIII; LAETITIA/AVGVSTI

RIC V2/23/31

AR; 3,9 g; 22 mm; 220°%; A 2
V.97.7/3.47

15) Rom, Antoninian, 276—282
Rs: D| ; PAX/AVG

RIC V2/30/119

AR; 4,2 g; 23 mm; 180°% A 1
V.97.7/3.36

16) Rom, Antoninian, 276282
Rs: C| ; SPES/AVG

RIC V2/31/128

AR; 4,4 g; 23 mm; 360° A 1
V.97.7/3.27

17) Rom, Antoninian, 276-282
Rs: R % T'; SOLI/INVICTO
RIC V2/39/203

AR; 3,9 g; 20 mm; 180°; A 2
V.97.7/3.45
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18) Rom, Antoninian, 276-282
Rs: R % I'; SOLI/INVICTO
RIC V2/39/203

AR; 3,3 g; 21 mm; 360°; A 1
V.97.7/3.41

19) Rom, Antoninian, 276282
Rs: R... ; SOLI/INVICTO
RIC V2/39/206

AR; 3,6 g; 22 mm; 360°; A 1
V.97.7/3.13

20) Rom, Antoninian, 276282
Rs: R€A; VICTORIA/GERM
RIC V2/41/222

AR; 3,9 g; 23 mm; 360°; A 1
V.97.7/3.39

21) Ticinum, Antoninian, 276—282

Rs: T T (XX fehlen!); CONSERVAT/AVG
RIC V2/54/348

AR; 4,2 g; 23 mm; 360°; A 1

V.97.7/3.18

22) Ticinum, Antoninian, 276—282
Rs: VIXXT; FIDES/MILIT

RIC V2/56/365

AR; 3,5 g; 22 mm; 180°; A 1
V.97.7/3.14

23) Siscia, Antoninian, 276282

Rs: |B; CONSERVAT/AVG
XXI

RIC V2/89/671

AR; 3,6 g; 22 mm; 360°; A 1

V.97.7/3.44

24) Siscia, Antoninian, 276282

Rs: |T ; PAX/AVGVSTI
XXI

RIC V2/93/712

AR; 3,8 g; 20 mm; 180°; A 1

V.97.7/3.31

25) Siscia, Antoninian, 276282
Rs: SXXI; PROVIDENT/AVG
RIC V2/94/721

AR; 4,2 g; 23 mm; 360°; A 1
V.97.7/3.20

CARUS, 282-283

26) Rom, Antoninian, 282-283
Rs: - ; AETERNIT/IMPERI
RIC V2/139/35

AR; 3,2 g; 20 mm; 360°; A 2
V.97.7/3.43
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27) Rom, Antoninian, 282—-283
Rs: AKA ; PROVIDENT/AVGG
RIC V2/139/42

AR; 3,1 g; 21 mm; 180° A 1
V.97.7/3.30

28) Siscia (?), Antoninian, 282-283

Rs: % ; RESTITVTT/ORBIS
XXI

RIC V2/147/106 (var.)

AR; 5,2 g; 23 mm; 180° A 1

Fehlerhafte Riickseiteninschrift:

RESTITVTT()ORBIS

V.97.7/3.40

CARINUS, 283-285

29) Rom, Antoninian, 283—285
Rs: KA€ ; FIDES/MILITVM
RIC V2/170/253

AR; 3,9 g; 23 mm; 180° A 1
V.97.7/3.35

NUMERIANUS, 283-284

30) Lugdunum, Antoninian, 283-284
Rs: Bl ; PAX/AVGG

RIC V2/193/394

AR; 2,6 g; 21 mm; 360°; A 1
V.97.7/3.25

DIOCLETIANUS, 284-305

31) Lugdunum, Antoninian, 290-292
Rs: A; IOVI/AVGG

RIC V2/224/28

AR; 3,7 g; 22 mm; 360°; A 1
V.97.7/3.17

32) Lugdunum, Antoninian, 290-292
Rs: A; IOVI/AVGG

RIC V2/224/28

AR; 3,5 g; 21 mm; 360°; A 1
V.97.7/3.34

33) Lugdunum, Antoninian, 292-294
Rs: A; IOVI/AVGG

RIC V2/224/34

AR; 3,6 g; 24 mm; 180°; A 1
V.97.7/3.2

34) Lugdunum, Antoninian, 292-294
Rs: A; IOVI/AVGG

RIC V2/224/34

AR; 3,2 g; 22 mm; 180°; Al
V.97.7/3.9



35) Lugdunum, Antoninian, 292-294
Rs: A; IOVI/AVGG

RIC V2/224/34

AR; 3,4 g; 21 mm; 360°% A 1
V.97.7/3.5

36) Lugdunum, Antoninian, 286

Rs: A| _; IOVI/CONSERVAT/AVGG
RIC V2/225/43

AR; 4,2 g; 22 mm; 360°% A 1
V.97.7/3.12

37) Lugdunum, Antoninian, 291
Rs: A; IOVI/CONSERVAT/AVGG
RIC V2/225/49

AR; 2,9 g; 22 mm; 360°% A 1
V.97.7/3.32

38) Lugdunum, Antoninian, 289
Rs: P; IOVI/TVTAT/AVGG
RIC V2/226/53

AR; 3,5 g; 23 mm; 360°% A 1
V.97.7/3.7

39) Lugdunum, Antoninian, 289
Rs: P; IOVI/TVTATORI/AVGG
RIC V2/226/55

AR; 3,6 g; 22 mm; 360°%; A 1
V.97.7/3.3

40) Lugdunum, Antoninian, 292
Rs: C; VIRTVS/AVGG

RIC V2/230/99

AR; 3,6 g; 24 mm; 180° A 1
V.97.7/3.23

41) Lugdunum, Antoninian, 295
Rs: C; VOTIS/X

RIC V2/230/110

AR; 3,7 g; 21 mm; 180°% A 1
V.97.7/3.29

42) Ticinum, Antoninian, 285

Rs: PXXIT; IOVI/CONSERVAT
RIC V2/243/222

AR; 4,4 g; 23 mm; 180° A 1
V.97.7/3.42

MAXIMIANUES, 285-305

43) Lugdunum, Antoninian, 289
Rs: - ; PAX/AVGG

RIC V2/266/396

AR; 3,5 g; 21 mm; 360° A 1
V.97.7/3.21

44) Lugdunum, Antoninian, 290-294
Rs: B; PAX/AVGG

RIC V2/267/399
AR; 3,9 g; 22 mm; 180°% A 1
V.97.7/3.28

45) Lugdunum, Antoninian, 291
Rs: C; SALVS/AVGG

RIC V2/269/422

AR; 4,2 g; 21 mm; 360°; A 1
V.97.7/3.15

46) Lugdunum, Antoninian, 285-286
Rs: XXIg; IOVI/CONSERVAT/AVGG
RIC V2/278/506

AR; 4,6 g; 23 mm; 360°; A 1
V.97.7/3.24

47) Lugdunum, Antoninian, 285-286
Rs: XXIg; IOVI/CONSERVAT/AVGG
RIC V2/278/506

AR; 3,2 g; 22 mm; 180°% A 1
V.97.7/3.38
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Tafeln

Alle Grabpline sind im Massstab 1:30 abgebildet und
wurden, wie auch die Gliser und die Ridchensigillata-
schiissel (Taf. 5,C1), von Christian Wesp erstellt. Alle an-
deren Zeichnungen stammen vom Verfasser.

Die Objekte sind, wenn nicht anders vermerkt, im Mass-
stab 1:3 wiedergegeben. Die Miinzen sind als Kreissym-
bole dargestellt. Die Nummerierung der Fundobjekte
auf den Tafeln entspricht der Nummerierung im Kata-
log. Mit den Zahlen in den Grabplinen kann die Lage
der einzelnen Grabbeigaben eruiert werden.

Ausserdem enthilt der Tafelteil noch weitere Informatio-
nen zu den einzelnen Gribern. Das Pflanzenblattsymbol
auf schwarzem Grund gibt an, wenn eine archiobiologi-
sche Probe genommen wurde. Die Tiersymbole mit
weissem Hintergrund zeigen an, welche Fleischbeigaben
beobachtet wurden. Mittels der romischen Zahlen ist die
Position dieser Beigaben ebenfalls dem Grabplan zu ent-
nehmen. Die Symbole sind im Folgenden abgebildet
und aufgeldst.

Archibiologisch beprobt
o

-

Lﬂ Haushuhn

i’ ; Hausschwein

| Hausrind

& Lachs
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Grab 2

Diocletian
Antoninian
291

Diocletian
Antoninian
289

48

Diocletian
Antoninian
292

Tacitus
Antoninian
275-276

13

Numerian
Antoninian
283-284

30

Diocletian
Antoninian
295

Probus
Antoninian
276-282

14-25

Diocletian
Antoninian
290-292

31-32

Diocletian
Antoninian
285

Carus
Antoninian
282-283

26-28

Diocletian
Antoninian
292-294

33-35

Maximian
Antoninian
289

Aurelian
Antoninian
270-275

Severina
Antoninian
270-275

12

Carinus
Antoninian
283-285

29

Diocletian
Antoninian
286

36

Maximian
Antoninian
290-294

1-47

Maximian
Antoninian
291

Maximian
Antoninian
285-286

Salonina
Antoninian
260-268

37 38-39 40 41 42 43 44 45 46-47
Grab 3 Grab 4 ~ C
12
i i
I
5,1 |
_/
—)

Tafel 1: Windisch-Dammstrasse. Grab 2. 1-47: Miinzen; 48: Keramik; 49: Eisen. Grab 3. 1: Miinze. Grab 4. 1: Kupferlegierung; 2—3: Keramik.

C1l: M. 1:2.
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Grab 8 A|Grabo B

am 7 16

Tafel 2: Windisch-Dammstrasse. Grab 8. 1: Kupferlegierung. Grab 9. 1-3, 14—15: Kupferlegierung; 4—12: Bein; 13: Kalkstein; 16: Glas. Alle M. 1:2;
Foto B2 ohne M.
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Grab 10

Grab 12

e

Tafel 3: Windisch-Dammstrasse. Grab 10. 1-2: Eisen; 3: Glas; 4: Keramik. Grab 11. 1: Glas; 2-3: Keramik. Grab 12. 1: Kupferlegierung;

2: Keramik. A1, A2, C1: M. 1:2.
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Grab 14 A | Grab 17

SRR

Tafel 4: Windisch-Dammstrasse. Grab 14. 1: Bein; 2: Eisen. Grab 17: 6-8: Bernstein; 9—15: Glas; 16 Keramik; 17: Lavez; 18: Serpentinit-Brek-
zie. A1, A2, B6-B11: M. 1:2.
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Grab 17

Constantin |
Follis
315-317

Grab 19

NN\ G o™ 77 a7

/

7
e N N L NN~ 2

Tafel 5: Windisch-Dammstrasse. Grab 17 (Fortsetzung). 1—2: Kupferlegierung; 3: Sapropelit; 4: Eisen; 5: Kupferlegierung mit Glas. Grab 18. 1: Miin-

ze. Grab 19. 1-4: Keramik. A1-A5: M. 1:2.
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Grab 25 |

A | Grab 22

Grab 23

Tafel 6: Windisch-Dammstrasse. Grab 20. 1: Keramik. Grab 22. 1: Glas; 2—3:Keramik; 4: Lavez. Grab 25. 1: Kupferlegierung. D1: M. 1:2.
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Grab 26 A

Constantin |
Aes 3
335-337

Grab 27

Grab 29

3
Tz
\

C | Streufunde

Tafel 7: Windisch-Dammstrasse. Grab 26. 1-2: Miinzen; 3: Kupferlegierung. Grab 27. 1: Keramik. Grab 29. 1-2: Eisen; 3—4: Keramik. Streufun-

de. 1: Kupferlegierung. A3, C1, C2: M. 1:2; D1: M. 2:3.
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13 14 15

Tafel 8: Windisch-Dammstrasse. Die Miinzen aus Grab 2, Nr. 1-15. M.1:1.
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28 29 30

Tafel 9: Windisch-Dammstrasse. Die Miinzen aus Grab 2, Nr. 16-30. M. 1:1.
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47

46

Dammistrasse. Die Miinzen aus Grab 2, Nr. 31-47. M. 1:1.

Tafel 10: Windisch-

104



	Das Gräberfeld Windisch-Dammstrasse : ein Ausschnitt eines spätrömischen Gräberfeldes in Unterwindisch
	Einleitende Bemerkungen
	Vindonissa in der Spätantike
	Lage und Forschungsgeschichte der Fundstelle Windisch-Dammstrasse
	Erhaltungsbedingungen
	Die Befunde
	Funde
	Kleidung
	Schmuck
	Gefässe
	Varia
	Funde aus Grab 29
	Archäobiologie
	Gräberfeldanalyse
	Die Chronologie der Gräber
	Belegungsabfolge und Ausdehnung der Nekropole
	Das Gräberfeld Windisch-Dammstrasse im Vergleich mit den anderen spätrömischen Grabfunden in Windisch
	Schlussfolgerung
	Katalog der Gräber
	Bibliografie
	Anhang 1
	Tafeln


